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Das „HambdVger Echo“ schildert die v lfl gepriesene f r ie d ­
liche Entwicklung zum Sozialismus — die doch das K ctiisttpk 
sozialdemokratischer Theorie und Praxis b t  — im siebenten
J a h r  der Republik also: • •

„ A l l e  Z e i c h e n ,  an denen man ds* W irtschaits-
barom eter ablesen kann, d e u t e n  di
katastrophale Krise in der deutschen Rohstoffindustrie, die 
Absatznot im Kohlenbergbau und in der Schwertadustrie, 
d ie Stillegungen in großen Wirtschaftsbezirken, die Zah­
lungsschwierigkeiten im Handel und im TextHgewerbe, die 
drückende Last der hohen Baiikzinse^ dle Konzerndämme- 
rune _  alles dai  weist darauf hin, daß w ir vor einer ge­
waltigen Umstellung der deutschen W irtschaft stehen, die 
durch die verheerenden Nachwirkungen d“  
dpr Inflation notwendig geworden i s t  Die annaitenae 

Baisse der Börsenkurse, an der die Annahme der Zollvorlage 
’Ä ’ t a S H S Ä  erschw ert die 

derjenigen Unternehmungen, di<e es mit <der 
ernst meinen. Viele Betriebe haben überhaupt «och nicht 
begriffen, um was es geht. W ir stehen vor änem  An­
wachsen der Arbeitslosigkeit, die durch ^ n e  verf(ihlte 
Politik der deutschen Unternehmungen auf dem üeb iet der 
Preise und der Löhne bedingt is t  A ber diese Krise 
brauchte noch nicht den gewaltigen Umfang anzunehme 
den man jetzt befürchten muß, sie konnte vielleicht z

S ähat In der Zollvorlage das Mittel geschaffen, durch künst­
liche Ueberhöhung der Preise die Kartellrente, 
der unwirtschaftlichen Betriebe, sowie in der ^ « f w f r t -  

/  schaft die Steigerung der Bodenrente t n  bewl1 “h e?n

T b " v o t ™
gebürdet, deren Enderfolg nichts an d e r«  sein kann als der 
Schutz des Profits anl Kosten der „ & )

Den, Arbeiter der elr• M M
*„! verdächtig ^ " w e^ ? i ' ^ ' a l ” m us" u r K atastrophen- 
gar von ihrem sch rittw eisen  Gewissen?

Ä e n  sta” Ï B S S t o ? ï f t ? *  d ï W l p y r a m l d e n  
revolutionärer Proletarier jenes Regiment d ^  Demokratie er

ä S i Ä Ä Ä
t Ü Ä t f n  unTrie'dann desto gründlicher knechten 
za helfen? • ________

Ortsgruppen! Postbezieher!
D i e s e r  N a m m e r  l i e g e n  Z a k l k a r t e n  b e L  

Wir weisen nochiuls darauf hin, daB Rückstände von 
mehr als vier Nummern Einstellung der BeBeferan* zur 
Folge h a t  Die Abrechnung hat Jeweilig bis zum 5. und 
20. Jeden Monats zu erfolgen. — Genossen haltet Eure 
Zeitung hoch! Rechnet pünktlich ab! Sammelt fflr den 
Pressefond!

* M IC  ftCtfOWCSkXI
Das Exekutivkomitee d er Internationalen Roten Hilfe ver-

s § f EBS3Sèsb&
Oenossen, Brüder, Menschenireunde!

Die schwarze Sense der bürgeriich-mUttaristischen 
Reaktion macht e in t reiche Todesernte. Bulgarien, Estlan 
und Polen stad nunmehr k^ s c ^  U n d e r  in der

» Ä Ä Ä S Ä
und all jener, die der re v o lu tlo n ä re n  B ew eK nng n u r
geringste Sympathie entgegengebracht haben oder aucn

”“r  Ä T S Ä W  f f S ?  Ä ' i g e n  auM hlen dle
. j _ _  w illen der wahnwitzigen Reaktion ihrem gcwalt- 

" a m e n T o d ? m S S Z S  den letzten Sonnenstrahl 
vielleicht nur aui jenem Platz erblicken werden, wo wen g 
w fnSen s Ï Ï te r  hVe Leichen, einen weißen Sack über dem 
K o p f ,  die Hftnde a d  dem Rücken am Qalgen hängen

Werf ö : h  die in den Gerichtsurteilen ausgesprochmen Hin-

ß t r  a s s A «  S S t S
HS. Ä Ä V
IU,toW ir”dabÄ c l ; f niä n « r“ schwiteen. Polen und Est-

fe s s s s t e g r“ *
d ^ U ^ r ’de^ n r t e a .  *  » g g T S « i J g

S S e Ä e r Ä Ä -  D - « ~
kers Hand soll erzittern.

Nieder mit den Qalgen!

W a r t "  « A «

S S t f S Ä Ä Ä  £  S Ä r s w o  nicht gleich 

mit Qalgen zu sieht in Qalgen und Guillo-Das re v o lu tio n ä re  P ro le ta r ia t  ^  ^  auSSchUeBlich darauf
tlne nützliche d a s  P ro letaria t oder die B ourgeoisieb c -
ankom m t ob sie i^ r , . Revolution ist zunächst nicht 
sümmt sind. Dte l K a m p l e s  h art auf 
eine Angelegenheit d e r i ! « » .  testterende und spießbürger- 
hart. Sie haßt J e n e  v C T to g e ^ p ro  d |e Notwendlgkelt
Uch-qualUge M e n s c h e n f r e u n d l f c h ^ a  Kapital ver-
a —  »ArvVcirhtslosen Kampfes zwiscnca ___ _ .

was in der Partei vor sich gegangen ist, mußten die neuen 
Mitglieder sich von vornherein einverstanden erklären, sonst 
würden sie nicht in die Organisation aufgenommen! W er aut 
ein Program m  schwört, der m üsse morgens, wenn er aut- 
stehe. zuerst nachlesen. was er am Tage zu 
wenn das Mitglied zu Bett gehe, müsse es m sich 
sioh beiragen, ob es nun nach dem Program m  gehandelt 
habe. Aus lauter Mitsichzurategehen über das P jog ianm  
käme der Mensch nicht zum handeln!! Wenn auch die wirt­
schaftliche Perspektive. di€ das Programm im ersten Teil 
zeige wunderbar sei. so brauche man daraus doch keine Kon­
sequenzen zu ziehen! Menschen a l s  hochstehend aneTtennCT, 
weil sie infolge ihrer Geisteseigenschaften von ihrem Wissen 
abgäben, sei dasselbe, wie einen W asserhahn auf der vierten 
Etage, als über einen stehend, anerkennen weil der auch was 
abgibt! Revolutionäre Arbeiterräte sind der größte Schwin­
del des Jahrhunderts, wo das Organ der Anarcho-Kommu- 
nisten „Der Ireie Arbeiter“ sich mit großer Sachkenntnis für 
die von der KAPD. propagandierten revolutionären Arbeiter­
rä te  einsetzt!
. Einer lehnte jede Organisation ab und w ar — Mitglied der 

anarch Föderation. Darauf aufmerksam gemacht wurde er­
widert. daß dies keine Organisation sei. Wenn heute van 
den Völkischen der Versuch unternommen würde, die 
rung zu stürzen, so müsse man mitmachen, da es gälte *e«en 
den S taat zu kämpfen! W as Rocker sage, gehe sie nichts an. 
De" Satz des Programms, daß der Kapitalismus aus einem 
aufbauenden zu einem zerstörenden g ^ o r d w s e L s e i  Un­
sinn Der Kapitalismus habe nur zerstört. Historischer Ma-. 
teriaHsmus sei ebenfalls Unsinn! Die Einzel per sonst he orte 
wurde natürlich ebenfalls vertreten. Dies und das gehe die 
Organisation nichts an!

versteht* sich* am  ̂ a n d e ^ d a B  der Z e n t r a l e s  der 
KAPD. es dem  Referenten ganz besonders angetan hatte. Am 
meisten aber schmerzte es. J ß j a n  einer SteHe d “  ^  
gramms von anarchistischer Produktionsweise die Rede « t  
Keine Qnade fand die Feststellung des • daß
Zusammenfassung d er fortgeschrittensten Elemente W « n e  
besondere Organisation, eben der KAPD. dne 
sei- daß diese P artei der KristaHisationspunkt ist an dem sich 
der Umwandlungsprozeß K ^ e h t i i c h e r  Erkernntms tn 
kämpfendes Wollen vollzieht (siehe Seite 20 u 21 Absatz 2

dCS A ttó^delTvêrlauf der beiden Abende zeigte sich immer 
augenscheinlicher» wie bitter not die Zusammenfassung der 
klarsten fortgeschrittensten Arbeiter in eine besondere Or­
ganisation d. 4. die KAPD.. ist.

Am zweiten Abend wurde bereits erklärt daß es zweck­
los sei. sich mit dem Programm weiter zu befassen. Näher 
liege das Thema: Proletarische Erziehungsgememschaft. Die­
ses Problem könne jetzt schon gelöst werden. Es wurde 
auch so beschlossen.

Sollen w ir angesichts dieses Tohuwabohus den Mut ge­
genüber diesen Arbeitern, die von revolutionärem Wollen 
beseelt sind, verlieren? Nein, sagen wir. da fest steht. daB 
der größte Teil dieser Oenossen auf Grund der pohtisch-wirt-

. . . .  .  m r  •  • «  a _____  ’T*____a m  A  a r  n / ' K i  MT PO

geht sie nichts an. Mag eine ganze Proletariergeneration ver­
kommen in Gossen. Asylen. Kellern und Holzschuppen, ge­
nannt Lauben; mag eine neue Frcftetariergeneratkm verküm­
mern in  dunklen, überfüllten Verließen hinter Mauern, in Grä­
ben, im Mutterleibe. Der Kirche geht das nichts an ; es gibt 
Proletarier genug, zuviel, und künftig werden noch weniger 
gebraucht werden. Es schadet nichts, wenn die Proletarier 
körperlich verkommen, und dadurch geistig verkrüppeln. 
„Selig sind die Geistesarmen, denn sie w erden Gott 
schauen.“

Tatsächlich werden die Kirchenneubauten dam it begrün­
det. „daß der Kirchenbesuch in den letzten Jahren stark  zu­
genommen h a t  hauptsächlich der von Männern“ ! Mit den 
Dutzenden Millionen Mark, die die Kirchen verschlingen w er­
den, könnte die Wohnungsnot in Groß-Berlin zu einem 
großen Teil behoben werden. Könnte! Wenn dem Kapitalis­
mus an  dem „ S e e le n h e ild . h. an der Geistesarmut nicht mehr 
gelegen w äre, als an der körperlichen — Verkrüppelung. Se­
lig sind die Geistesarmen, denn sie lassen sich peitschen und 
treten, und schaffen Profit, ohne aufzumucken.

W ürden nur die Proletarier aus der Kirche austreten, die 
vorschützen klassenbewußt zu sein, w äre der Verblödungs­
apparat bald auf dem Trockenen. Denen, die für das ..See­
lenheil“ d e r P roletarier „sorgen“ , wären dann d ie S teuern so 
hoch, daß sie selbst den Schwarzen den Rücken kehren wür- 
■den. Wenn sie es selbst bezahlen müßten, hörte auch die 
,.Seelsorge“ auf. Heute werden sie anständig bezahlt dafür, 
zum größten Teil von Proletariern, die in dunklen Löchern 
verkommen. Für die neu zu errichtenden „Gotteshäuser“ 
werden wahrscheinlich noch einige Dutzend Mietskasernen 
weggerissen werden; werden noch einige Tausend „Seelen“ 
aufs Phlaster gesetzt, damit ihr „Seelenheil“ gedeihe.

Seelig sind die Geistesamien . . .  die dem S taat die Kir­
chensteuern zahlen, wovon sie sich durch eine Postkarte be­
freien könnten.

schaftUchen Verhältnisse eines Tages doch an der l is tig e n  
Stelle stehen wird, wie es das Programm der KAPD.. an
Hand des historischen Materialismus, 
gründet h a t

wissenschaftlich be-

denossen I
«MMH

Maltat m m rm

PfimloiMl l
BctIIb  M  M lrdK »

Die ..Intelligenzzentrale“ Berlin Ist es. die mit dem Kir­
chenbau wieder am ersten anfängt. Obwohl die S tadt die 
Einwohnerzahl der Vorkriegszeit noch nicht wieder erreicht 
h a t  In der Hollmannstraße ist ein Gebäude, daß sehr gut 
auch zu Wohnzwecken geeignet .wäre, zu einer katholischen 
Kirche ungestaltet. Außerdem sollen im Hansaviertel in 
Mahlsdorf. Orunewald und W annsee neue katholische Kirchen 
gebaut werden. Evangelische Kirchen sind geplant In Tempel­
hof. Charlottenburg. Borsigwalde und Mariendorf.

Die Kirche betreibt nur d ie „Seelsorge“  gegen vorherige 
Kasse versteht sich; die Sorge um den Körper der Proletarier

Das Eide «er Silnnespresse
Stück für Stück wird aus dem einst so glänzenden Groß­

konzern dem Schacher übergeben. Die Herrlichkeit ist da­
hin und jeder der gutbeerbten Brüder versucht zu retten was 
zu retten ist.

Tagläglich werden neue Abtrennungen gemeldet. Nun 
ist auch die ideologische Stütze des Stinneskonzerns zum 
Verkauf gekommen. Die „DAZ.“ ist mit samt ihrem Chef­
redakteur aus dem Lager der .Sozialdemokratie. Paul Lensch. 
und seinem S tab t Striemer und Winnig u. a. m„ zum Preise 
von 3 Millionen Mark an ein Konsortium verkauft worden. 
An der Spitze dieses Unternehmens stehen einige national- 
liberale Kapitalisten. Die ehemaligen geistigen Häuptlinge 
der ..DAZ.“ müssen also ein wenig die Farbe wechseln. Es 
fällt nicht groß auf. Geist ist bei ihnen W are, und sie  haben 
ja schon ein Stückchen Entwicklung hinter sioh. Zw ar haben 
sie als Stab der Redaktion gegen eine geistige Knebelung pro­
testiert. — Doch — die Umstände bestimmen das Denken 
der Menschen, und bald wird der hellrot schimmernde Paul 
Lensch im wunderbarsten Schwarzweißrot der Nationallibe­
ralen schillern. Entwicklung ist nie vollkommen, vielleicht 
kehrt er nochmal auf Wunsch zur Sozialdemokratie zurück.

« m  i f f e t  f  i t i t  fl  e  ii
Bezirk Rheinland-Westfalen. Genossen, sendet schnell­

stens die Fragebogen der Bezirksleitung, und rechnet Pflicht­
beiträge ab, nehmt Stellung zu dem Rundschreiben.

Die Bezirksleitung. —

GROSS -  BERLIN.
Achtung Bezirkskassierer!

Montag Abend * 7  Uhr, Zusammenkunft. O rt ist von den 
Bezirksführern zu erfahren. Sämtliches M arkenmaterial mit­
bringen. Die alten Marken werden eingezogen. Es erfolgt 
Neuausgabe von Material. Der Hauptkassierer.

1 Unterbezirk (Mitte). Freitag, den 28. August, abends
Uhr, findet im Lokal Perschke, Georgenkirchstr. 14. ein 

öffentlicher Diskussionsabend statt. Thema: Die politische
und wirtschaftliche Lage. „  .

Jeder Proletarier, der ein Interesse an dem Herauskom- 
kommen aus dem kapitalistischen Sumpf und an der Verwirk­
lichung des Kommunismus hat. ist eingeladen.

2. Bezirk (Moabit). Die für Freitag, den 28. 8.. angesetzte 
Versammlung fällt aus. Die Genossen beteiligen sich an der 
öffentlichen Versammlung in den Pharussälen.

6  Unterbezirk (Haüesches Tor). Freitag Uhr. im Lo­
kal Kottbuser Krug. Mitgliederversammlung. Stellung zu den 
Rußlanddelegationen.

7. Bezirk (Chariotteoburg). Freitag, den 28 8. 25. 7 Uhr, 
Mitgliederversammlung bei Jakobs. Galvantstraße 7. Wich­
tige Tagesordnung. Erscheinen jedes Genossen unbedingt 
erforderlich. '  %

17. Unterbezirk (Lichtenberg). Freitag, den 28 8^ pünkt­
lich 8 Uhr. Mitgliederversammlung bei Bartsch Neue B$hn- 
hofStraße 30. Referat: Marxismus und Darwinism us.________

Herausgeber a a d  fflr dtm tah slt  verantwortlich: O tto  ScheraeU-Bert o .  
Oc4n»ckt la  der B w h d t r t o r a i  W ll f r  l u d o m .  B e r lin  0 17. ! --------

Uch-qualUge m e n s e n e n . r ^ u ^ » - . ^  -  ArbeU und Kapltal VCT-

t t t o t e j t  W ir ver 1 an gen v o n d e r  ^ ur g ^ n R h t Rdaß sie

T e r r o r  n i c h t b c "
schönigen“ ! •

é r m  m i i n i i r t r a  * M  t o * n i w n

Moabit ^

Xieben, sondern « n  soid.es ^  

* * nich'  * '” •

b“  8n8»5>IT
ein tre te«^

oder «Ueiemten belle». <*« “  — _ -

Die Kinderkrankheit des 
Radikalismus im 
Kommunismus
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Wahrheit Ober ßnßlond n. dic ArDcltcrflclcöatloncn
Im Zusammenhang mn d e r  von i ie r  3. Internationale unter­

nommenen Kampagne für die Vereinigung der sogenannten 
„Roten Gewerkschafts-Internationale“ mit der „Amsterdamer 
Internationale“ haben ihre Sektionen Delegationen nach Ruß­
land organisiert, die den Anschein erw ecken séHen. als seien 
sie<spontan aus der Masse gekommen. Ihre Aufgabe ist es. za 
^ eh e n “. daß es in RuBland Arbeiter gibt.-die in Gewerkschaften 
organisiert sind, die nicht nur unter der Diktatur der bolsche­
wistischen Partei leiden, sondern selbst regieren; Arbeiter, 
die den Kapitalismus beseitig* haben, und auf dem W ege zum
Sozialismus sind.

W as sind diese Delegationen? Gut ausgesuchte Sozial­
demokraten uad Parteilose. Schon Mer fallt der raffinierte 
Jesuitismus der Moskauer W erkzeuge Ins Auge, die immer ver­
stehen, Sich unter „verschiedene Parteilose** und fremde Formen 
zu vefstecken. Die bewußten Proletarier müssen sich die Frage 
stellen: Welchen W ert haben die „Untersuchungen einet
solchen Delegation, die aus Leuten besteht, welche, obwohl 

« sie Arbeiter aus den Betrieben -sind, im Laufe jahrelanger e r­
b i t te r te r  Wassenkämpfe aber keinen bestimmten Standpunkt 
b ild e n  konnten und keine bestimmte Position einnehmen, oder 
•den Unterschied zwischen einer proletarischen Klassen politik 
,wid der Sozialdemokratie und Gewerkschaften nicht begriffen 
hrtben. Es ist klar, daß einer solchen Delegation der kritische 

fetót. Sie verfügt nicht über das notwendige Verständ­
nis der Zusammenhänge der gesellschaftlichen Erscheinungen, 
so a ie  über die notwendige Fähigkeit zur Untersuchung der 
Tendenzen der Entwicklung Rußlands. Es ist kein W under, die 
„Untersuchungen“ dieser Arbeiter-Delegationen tragen mehr 
den Charakter d n er Sommerreise, einer von der Obrigkeit or- 
gahfc ierten Parade, als wie einem Versuch zum tieferen Ein­
blick und die Richtungen ihrer Entwicklung.

Ein Beispiel: „Einige Tage nach.der deutschen Delegation 
kam ;elne solche von Schweden in Rußland an. „Es sind 300 

iMantr“, — schreibt die „-Prawda“ vom 22. Juli, eine ganze 
Kompagnie, anfgestellt in zwei Gliedern, die der Rede ihres 
Kommandeurs — (deren Redakteur von .Politiken“. Gen. Tschil- 
btun, mit scharfer Brille und herzrührentien roten Halstuch ge­
kleidet). — alle auf eaimal scharf und laut antworten: „Hurra! 
_  Huri«! — ttn rra!“  — Wach einigen Tagen Aufenthalt in 
Leningrad und Moskau, die mit Parade und offiziellen Sitzungen 
ausgk'füllt waren, sind sie nach Schweden zurückgefahren, um 
die „W ahtheit“ über Rcßland zu verbreiten und um an dem 
Aufbau der Einheitsfront zu arbeiten.

DCe deutsche Delegation hat versucht, ih re  Sommetveise 
deutsch auszugestalten, d. h„ fcr den deutschen „Ernst* zu 
geben. Umgeben von den Sorgen der gefälligen russischen 
Obrigkeit und begleitet von ganzen Armeen russischer 
Korrespcuidenteji und Dolmetscher, „die ihr, **e aUen übrigen 
Delegationen, von den Bolschewisten zur Verfügung gestellt 

rdste*  sie über t f c »  Momrt durch R tfland. £ •  tat 
klar daß die Boischewisten auf die deutschen Delegationen 
großen W ert legen, und sie «zeigen“ ihr die poäliven sowie 
die negativen Seiten.“ So versichert wenigstens diese Dele­
gation in Ihren Erklärungen und Reden, die in d er bolschewisti­
schen und der KPD.-Presse veröffentlicht wurden. „Sie hat 
nicht nur die gnt organisierten Betriebe, sondern auch die 
schlechten gesehen; -  ihr sind nicht nur die guten Wohnungen, 
sondern auch die schlechten m i t  S o w j e t w a n z e n  gezeigt 
worden; — sie hat Krankenhäuser, Schulen, Erholungsheime 
„sw  gesehen“, -  das heißt: «Des, was an und f i r  sich gar- 
nicht charakteristisch für eine Gesellschaftsordnung Ist, und das 
nicht die Möglichkeit gibt, die Richtung seiner zukünftigen Ent­
wicklung festzustellen. - ,_ _  , . . ___. . .

D ierussische S taalindustrie , die für die M e* at,o n  m d .  
mehr und nicht weniger eine sozialistische F « m  darstellt. 
nimmt in Wirklichkeit einen unbedeutenden Platz in der 
russischen W irtschaft ein. Parallel mit ihr und dominierend 
existieren andere oekonomische Formen. W ie groß Ist ihr 
U m lant In der Gesamtwlrtschalt, welches Ist ihre Roüe, die 
1  heute spielen, welches sind dte Perspektiven für Ihre zu- 
künttire Roüe and welche Formen wird dte Entwicklung Ruß- 
tm ds onter Ihrem EtaW» « t a * * « » ?  B i e s t  Prägen ktanen 
nicht in einer Sechsw ochenreise untersucht werden und1 dabei 
™  einer D el«ation- die ans Leu.en besteh,, welche b «  
gestern noch nicht sahen und verstehen konnten, daß unfer 
R e g i m e  Noske und den Herrlichkeiten der W e.marer

*\'erfassang der Sozialism us nicht marschieren kann. Alles, 
w a s  die Delegation über diese Fragen weiß, dst entlehnt aus 
Öen Erklärungen, idle die mssischen M achthaber sich gewogen 
gefühlt Stäben, ihr zu machen. Die Delegation -wird vielleicht 
^eanspnu:hen, da"ß Sie wenigstens eins m it absahiter Sicherheit 
testste lleu  kann, nämlich, die Zufriedenheit der Arbeiter über 
die bolschewistische MaCht, um daraus einen indirekten Beweis 
zu ziefeen, daß die bolschewistische Pnfifik eine proletarische 
Klosse uprfitik sei, Jiaß  also iri Rußland d as  P ro le taria t herrsch t 
Der B ew eis daf^r — nach den zaW rddw n Réden und Er­
klärung t a  —  ^ind «die zu Ihren Ehren organisierten Paraden, 
sowie d A p  Unterhaltung mit einzelnen Arbeälern. Die Zufrieden­
heit der Arbeiterklasse in einem gegebenen L ande mit einer 
bestimmt en W acht «md ihrer Politik. Ist nodh kein Beweis, daß 
diese Ma. d it eine Atbeitermacht dst, und daB ihrelPolitik einen 
pro ldaris dien X h ard k te r: trägt, —  und e s  genügt, zu zeigen.

□  p i p f i  n  n n n n D D  □  □  □  □  □  □  □  □  □

B fem tttt ' 1. September, abends 7 Uhr, 
i n  Re fdhenberser Hof, Reichenberser S tttße

grofie itttmtRchs m rn m a m
T k w n t :

Die Atfhanttmg des Proletariats durch - 
i ia to  nnd Steeem . — Wo ist 

ein Aasweg?
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zahlen will, so kann mich niemand dazu zwingen. - Owera- 
hagen stellt die F rage: „Wahrscheinlich genieren Sie sich, 
weil hier der V ertreter des B ezirks-G ew erkschaftsrates, der 
V ertreter der Zelle und der Direktor des Betriebes anwesend 
sind?“ Der Arbeiter ab e r antw ortet sto lz: „Ich bin Arbeiter 
und niemand kann m ich zwingen, das zu sprechen, w as ich 
nicht denke.*4 '  -

W ir nehmen an, daß der Arbeiter diese stolze Antwort gab. 
W ir verlassen die Frage, ob, nachdem er in Gegenwart der 
Obrigkeit eine gestellte Frage beantwortet hat, es dann noch 
einen Sinn hat, oder ist das pure Demagogie, wenn man in 
Gegenwart der Obrigkeit eine Frage stellt und diese aus Angst 
▼or der Obrigkeit so beantwortet wird. Unsere weiteren Er­
läuterungen d er russischen Verhältnisse w erden zeigen, daß 
die Antworten auf die obigen Fragen unrichtig sind, und das 
auf G rand offizieller Daten und Zugeständnisse. W ir werden 
an  Hairf einiger Beispiele, die genug beredsam sind, darlegen, 
daß man in Gegenwart der russischen Agenten richtige Ant­
w orten von den Arbeitern n i c h t  bekommen kann Seit 
langem —  Ende Mai d. J. -  hat man aufgedeckt, daß in 
Cherson, Bezirk Odessa, die ganze örtliche Behörde, das 
Parteikomitee, die „Sowjet“-Organe, die Kommandeure der 
MHz. sich mtt Plünderungen und T erro r der Bevölkerung der 
S tad t beschäftigt haben. Als die Kommission von der Zentral- 
kontroDkommission der ukrainischen Sektion der bolschewisti­
schen Partei, keine Aussagen von der örtlichen Bevölkerung 
bekommen konnte, hat sie  sich gezwungen gesehen, durch die 
P resse  erklären zu lassen, daß die Aussagen der Zeugen streng 
geheim gehalten werden. Nur so ist es Ihr gelungen Zeugen 
zum Aussagen zu bewegen. Es Ist das folgende Telegramm 
der „Prawita“  vom S. Jnnl Charakteristisch: „Qdessa, 3. Juni: 
Die Zentralkontrotl-KommisSlon wandte sich an die Bevölke­
rung nut der Bitte, ihr Tatsachen von Mißbräuchen der Cher- 
soner Behörde mitzuteilen unter strengster Geheimhaltung der 

in Amerika <Ae Afbeiteriöasse Sn ih rer größeren Mehtbeit Namen der Zengen. und hat diese Veröffentlichung schon am 
der Bourgeoisie ntocHäuft; in England w ar ein TeU v o n d e r  ersten Tag positive Ergebnisse gebracht, und daß. w o es sich 
Regierüng M äcdonald entzückt, em anderer von der Kontier- um Aussagen handelt, die den Behörden von den Unterbe- 
valiven; in Schweden unterstützt der größte Teil der Arbeiter- hörden gemacht werden sollen!“ W as kann 
klasse die -sozwlisttsche“ Regierung; in Dänemark ist da»- sein, wenn man nicht vor einer höher gestellten Behörde ant- 

.u- d in D eutschland stützte sich d as  Regime Noske sogar WOrten will, sondern vor einer deutschen Delegation, die nur 
auf «noße TeSle des Proletariats, t u  welchen «lie Mehrzahl der einige Stunden oder Tage sich dort aufhält? Wie können die 
deutschen C ^ g S T g ^ i «  C s w äre ein W under, w en . Antworten lauten, die nicht unter QaranHe der Qehe.n,haltnng 
in eirwm Lande wie Rußland, w o die Bolschewisten, die an des Namens, sondern in Gegenwart aller Arten Obrigkeit, des • 

y d e r  Spitze der revolutionären Kämtfe standen, <iie die Träger ßezirksgewerkschafts-Rates, des V ertreters der bolschewisti- 
der Sehnsucht des P«oletarlats bi einer Periode der gewaltigen sehen Zelle und des Direktors des Betriebes, gegeben w erden. 
Kämpfe waren, e s  w äre ein W und«r, wenn sie heute nicht Hier ein Beispiel aus der Reise der deutschen Delegation selbst, 
nKhr eisen gewissen Einfluß auf das P ro le taria t hätten. am zu sehen. Inwiefern sie bei Unterhaltungen mit russischen 

ln diesem Punkt die Beziehungen des russischen Prdieta- Arbeitern die wahren Beziehungen zur bolschewistischen 
r ia *  7u r  bolschewistischen Macht, hat aber die Erklärung d e r  Macht und der Politik von heute erfahren konnte. Ein Teil der 
Döfeeation auch keinen W ert, sie stü tzt sieh meistens auf Unter- deutschen Delegation unter Vorsitz Owernhagens, hat nach 
M tnngen  ^ t  russischen Arbeitern. Man soll iedech nicht Tula Iwanowo-W osnesensk -  das Zentrum der russischen 
vergessen, daß diese Unterhaltungen ln Gegenwart der Obrlg- Textilindustrie, besucht, Der Korrespondent der «Trud 
Itpit sei es Sowjets“ oder G ew erkschaft bolschewistischen schreibt in folgender Welse über diese Besuche: Jln  allen _  
Korrespondenten und unter d e r  Vermittlung bolschewistischer russischen Fabriken wurden Meetings organisiert, und trotz- 
DolmettcheT geführt worden sind. W as für eine Antwort ein dem die Meetings anf dem Fabrikhof, un te rJre iem  
Arbeiter auf «Sne gegebene Frage bei solchen Unterhaltungen stattfanden, und es zu Beginn regnete, waren die arbeitenden. 
geben wir* hängt nicht nur von der Dolmetscherkunst der Massen in großer Anzahl erschienen, um die Reden der aus- 
U ebersetzlr, Tondern auch von den, Umstand ab. da« das ländischen Delegierten zu hören. B ne Reihe von Prägen 
geschieht in Gegenwart d er bobchewistfechen Agenten, und ü b e r  d i e  Zusammensetzung der Oewerkschaften. über die Lage 
daB die UnterhaMungen zwischen derf Delegationen und den In Deutschland. Ober die streikende deutsche Arbeiterschaft 
russischen Arbeitern so geführt worden sind, sieht man aus usw. zeugten für das Interesse der T eitiU rbe.ter an der 
den zahlreichen Korrespondenzen übe, die Reisen und „Ujtfer- Delegation. Dieses Interesse aber hat sieh nicht >n so stü r- 
haltungen“ , die in der bolschewistischen P resse erschienen sind, mlscher Form offenbart, wie das dieser Tage ta Tula und ta 
So z B gibt der „Tm d“ (Zentralorgan der russischen dew erk- einer Reibe anderer Städte geschah. Die Deutschen stad 
schaften) ta folgender W else das Verhör der Arbeiter w ieder: geneigt, diese Zurückhaltung mit einem gewissen, erdrückenden 
Owernhagen, Mitglied der Delegation. Sozialdemokrat, stellt Zustand des Textilproletariats zu erklären, das von Zarismus, 
die Frage- „Fühlen S ie  nicht die Unterdrückung durch die in dem die Textilarbeiter die unterdruckteste Schicht des P ro- 
Parteiorganisation? Fühlen Sie nicht die Gewalt und die letariats w ar, vererbt ist. Die Genossen von Iwano-W os- 
Unterdrückung durch die kommunistische Zelle?’* Die Antwort nesensk, mit denen Ich über den Fall sprechen konnte, haben 
ist folgende: „Nein, bei uns gibt es keinen Unterschied sich diese Zurückhaltung mit einem, den W ebern eigentüm- 
zwischen Kommunisten und Nichtkommunisten . . . Owern- liehen Teil Skeptizismus erklärt. „Diese Zurückhaltung der 
hagen fragt einen anderen Arbeiter, ob er mit dem Verband Iwano-W osnesensker erschien der deutschen Delegation be- 
zufrieden ist, ob er nicht denkt, daß die Beiträge, die ihm sonders erstaunlich, weil diese doch aip meisten von der Revo- 
abgezogen werden, umsonst gezahlt w erden, daß sie f ü f  den lution gewonnen haben.“  (So schreibt die „Trud“ vom 
Unterhalt des Betriebsrates und des Bezirksgewerkschafts- 11. A ugust) Hier tr itt die Perfidität der Bolschewisten auf, 
rates gezahlt werden Der Arbeiter antw ortet: „Ich bin frei- und die Unrichtigkeit der Behauptung der deutschen Delegation, 
willig in den Verband eingetreten, und wenn ich nicht Beiträge daß s ie  die Möglichkeit gehabt hätte, alles zu sehen, nnd nieht—
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nur potemkinische Dörfer. Hier w ird für jeden die Unmöglich­
keit klar, in der Gegenwart der bolschewistischen Obrigkeit 
die w ahre Meinung des russischen Proletariats Aber die heutige 
L age der Dinge in Rußland zu hören. Das wirft gleichzeitig 
ein bezeichnendes Licht auf die Verhältnisse der bolschewisti­
schen Klasse und der Arbeiterklasse. Die Zurückhaltung und 
die Kälte des Iwano-W osnesensker Proletariats erklärt sich 
nämlich nicht mit dem eigentümlichen Sektizismus der W eber, 
sondern damit, daß Iwano-Wosnesensk vor kurzem das Zen­
trum  der Streikbewegung In, der Textilindustrie war. Die 
bolschewistische Presse aber, die sich laut Arbeiterpresse 
nennt, hat garnlchts über diese Bewegung, die mit Drohungen, 
die Arbeiter zu entlassen, und In manchen Orten mit kleinem 
Nachgeben ersückt wurde, geschrieben. Genau so wie 1923 
die bolschewistische Presse erst einige Monate nach dem 
Ersticken der Streikbewegung angefangen hat, darüber zu 
sprechen, so erwähnt sie die jetzige Bewegung, und dabei sehr 
vorsichtig, erst Im Juli. (Siehe ..Prawda“ vom 17. und 19. Juli.) 
W ir lassen dies vorläufig und werden die entsprechenden 
Stellen, ln denen man die Streikbewegung zugibt, wieder­
geben, wenn wir bei der Frage der russischen .Gewerkschaften 
angelangt sind. Wir stellen fest, daß es In einem Lande, in 
dem die streikenden Arbeiter Staatsgeheimnisse sind, über die 
es verboten ist, zu schreiben, etw as faul ist. W ir behaupten, 
daß die Erklärung der Bolschewisten, die Delegationen könnten 
alles sehen, da die Bolschewisten nichts verheimlichen, eine 
Lüge ist. Wenn die Bolschewisten nichts verheimlichen wollen, 
weshalb machen sie aus dem Streik ein Geheimnis? An dem 
Beispiel von Iwano-W osnesensk stellen w ir fest, daß der von 
der bolschewistischen Obrigkeit und von bolschewistischen 
Dolmetschern begleiteten deutschen Delegation die wahren 
Stimmungen der russischen Art>eiterschaft fremd geblieben 
sind, sonst würde sie sich nicht wundern über die Kälte der 
Textilarbeiter, würde sich diese nicht mit einer Berufspsycho- 
logic erklären. Wenn die russischen Arbeiter frei und ohne 
Angst vor der Obrigkeit sprechen könnten, wenn sie nicht Ver­
folgungen. Entlassungen zu gewärtigen hätten, dann hätte die 
deutsche Delegation von der Streikbewegung der Textilarbeiter 
sicher erfahren können. Diesen Fall soll man sich vor Augen 
halten, wenn die deutschen Delegationen von den Resultaten 
Ihrer „Untersuchungen“ spricht. Nach „Trud“ (vom 2. August) 
hat sich der Teil der deutschen Delegation, die den Ural 
untersucht hat. sehr für den Streik interessiert. Die Frage des 
Streiks, schreibt sie. wurde auch von den Delegierten in allen 
Bezirken, in allen Unterhaltungen mit den Arbeitern gestreift. 
Zugeständnisse haben sie natürlich nicht erhalten. Zurück- 

v- gekehrt von eiftem • Arbeiter-Meeting hat Genosse Rosenthal 
(Mitglied des Zentralrates der Gewerkschaften, Vorsitzender 
des Ural-Gewerkschaftsrates, der die deutsche Delegation in 
den Ural begleitete, s. „Trud“ v. 20. August) vorgeséhlagen, 
daß die Anwesenden, die von Unterdrückungen, von Streiks 
wissen, die Hände aufheben möchten. — Aber keine Hand 
erhob sich. Es ist klar, daß bei einer solchen Methode der 
„Untersuchung“ (immer im Beisein der Obrigkeiten), uns die 
deutsche Delegation, sowie alle anderen, garnichts geben kann, 
noch nicht einmal das einzigste, was man von einer Sommer­
reise erwarten könnte, nämlich Aufklärung über die wahren 
Verhältnisse und die Stimmung der russischen Arbeiterklasse 
und überhaupt den heutigen Stand der Dinge. W eiter an Hand 
von Material aus bolschewistischen Quellen (leider existieren

• keine anderen Quellen, und könnte nur eine ernsthafte Unter­
suchung an Ort und Stelle, ohne die Vormundschaft der 
bolschewistischen Behörden, andere Quellen erschließen) 
werden wir zeigen, daß die deutsche Delegation und ihre Mit­
schwestern nichts anderes gesehen haben, als potemkinische 
Dörfer und Sowjetwanzen-_________

HS — £ 5 3
Skizze ans der re rn lf l —i r f  Daw rgm g Kanadas.

Es war im Herbst 1918 ia Kanada. Die Regieren* hatte 
unsere Zeitung verboten. Es w ar unmöglich, genügend Ma­
terial aus den Vereinigten Staaten über die Grenze zu be­
kommen. um den Arbeitern in den Industriestädten Kanadas 
die Nachrichten über die revolutionären Bewegungen »» Eu­
ropa. insbesondere der russischen Oktoberrevolution, zu über­
mitteln. Ungeheure Lügennachrichten wurden verbreitet. 
Die mit der revolutionären Bewegung noch wenig vertrauten 
Arbeitermassen konnten das W ahre von dem Falschen nicht 

'untei;scheiden. Es galt also Aufklärungsarbeit zu lasten. 
Eine Presse hatten wir nioht. so mußten wir Flugblätter 
herausgeben.

Es gab nur einen Drucker, der bereit war. unser Mate­
rial zu drucken. Aber dieser Drucker war bei der Polizei 
schon so bekannt, daß er fürchtete, man würde Ihm die Ma­
schinen beschlagnahmen, wenn e r  weiter für die „Extremists 
arbeiten würde, andererseits wollte e r «Ich auch den Meinen 
Verdienst nicht entgegen lassen. W ir kamen daher auf fol­
genden Ausweg: der Inhaber der Drückerei sollte von den 
in seiner W erkstatt hergestellten Flugblättern nichts wissen.

Der erste W urf gelang. W ir konnten in vier Städten hn 
Osten Kanadas, überall dort, wo wir sympathisierende Ar­
beitergruppen hatten. In einer Nacht, In derselben Stunde, 
Zehntausende von Flugblättern verteilen. Oefaltet und In 
Kuverts gesteckt, fanden die Bewohner der Arbeiterviertels 
eines Morgens in ihren Briefkästen oder unter Ihrer Türe 
diese Flugblätter vor. Die Polizei tobte. Die bürgerliche 
Presse hetzte. Spaltenlang wurden unsere Flugblätter in den 
erschreckten Schmokblättern abgedruckt und kamen so xur 
Kenntnis der weitesten Kreise. Die Polizeibehörden hatten 
besonders die geheimnisvolle Art der Verbreitung in Harnisch 
gebracht. Tagelang beobachteten sie die verdächtigen Ver­
sammlungslokale und d ie Wohnungen bekannter Revolutio­
näre. Aber sie konnten nicht zugreifen. Man lad unseren 
Drucker zur Vernehmung, aber er konnte ruhig sagen, daß 
seines Wissens nichts in se iner Druckerei hergestellt worden 
w ar. Man konnte es ihm nicht beweisen, aber man beobachtete 
nun dauernd sein kleines Geschäft

Unter der Arbeiterschaft hatten diese Flugblätter glän­
zend gew irk t Sie brachten sie in d ie Fabriken und sprachen 
darüber. Der lange Krieg batte auch in diesem von den 
Kriegsnöten nicht hehngesuchten Lande eine Krlegsmödigkeit 
mit sich gebracht nnd das. Flugblatt löste diese zurückgehal­
tene Stimmung aus. Allmählich Jedoch verebbte die Auf­
regung. Es w ar Zeit, ein neues Flugblatt herauszuwerfen. 
Und dieses Mal erschien das Flugblatt gesetzt in gutem Ma­
schinendruck mit Linotyp. Neue Aufregung der Polizei und

Wer la l  la Dufiiand tie  PiacM?
Das wichtigste Resultat von d er Somme rrefae der 

deutschen sowie der anderen Delegationen ist die Entdeckeng, 
daß In Rußland die Arbeiter die Herren des Landes sind. So 
lauten fast alle Erklärungen der deutschen Delegation:

„Die Arbeiterklasse, — sagt Owernhagen in Tula, — hat 
die Macht ln Ihren Händen and benutzt sie zur Verbesserung 
Ihrer Lage.“ („Trud“, 9. August.)

„In Rußland“ , — erklärt Katzinger in Tula, — „existiert
keine Diktatur über das P ro le ta ria t...........sondern Diktatur des
Proletariats selbst.“ (Trud“, 9. August.) In demselben Sinne 
äußert sich Leinert in Nischuji-Novgorod: „Schon am 2. Tag 
nach unserm Ankommen, nach dem Besuch in den Putschdow- 
Werken, haben wir empfunden, daß die russische Arbeiter­
klasse selbst ihre eigene Zukunft baut und die sozialistische 
Gesellschaft errichtet.“ L T rud“. 13. August)

Nur Freiberger, der allem Anschein nach am besten die 
bolschewistische „Theorie“ schon beherrscht, macht eine kleine 
Verbesserung in dem Sinne, daß nicht die Arbeiter selbst, 
sondern zusammen mit den Bauern regieren. „Die Delegation , 
sagt er in seiner Rede in Saratow, „ hat sich von der Richtig­
keit der Politik der ‘Kommunistischen Partei überzeugt; die 
Delegation ist aufrichtig überzeugt, daß Rußland eine Arbeit^r- 
und Bauern-Republik ist. Rußland baut die sozialistische W irt­
schaft auf . . . Die Macht befindet sich in den Händen der 
Arbeiter und Bauern. Diese Macht handelt im Sinne der 
Arbeiter- und Bauerninteressen.“ („Trud“, 18. August.)

Augenblicklich lassen wir die Frage offen, inwiefern man 
in Rußland dic sozialistische W irtschaft und Gesèllschaft auf­
baut. um die ,Frage zu untersuchen, w e r  in  R u ß l a n d  
r e g i e r t .  Es ist bekannt, daß wenigstens theoretisch die 
Macht in Rußland sich in Händen von Sowjets befindet. Sie 
werden aber nicht nur von Arbeitern, sondern von Bauern, 
von der Armee (die in ihrer großen Mehrheit wieder aus 
Bauern besteht) und anderen Elementen, die in den Städten 
mindestens 40 Prozent von den städtischen Wählern aus­
machen. gewählt. Es w äre natürlich ein Unsinn, zj* behaupten, 
daß in einem Lande mit 132 Millionen Einwohnern (nach der 
Volkszählung von 1922 — siehe „Jahrbuch“ für Politik. W irt­
schaft. Arbeiterbewegung. 1922—23). und wo am 1. Januar d. J. 
in der Industrie ca. 1 764 000 Arbeiter beschäftigt worden sind 
(..Prawda“. 7. Mai 1925). sich die Macht in Händen des Prole­
tariats befindet. Es ist klar, daß auch nach den besten Re­
zepten für Regierungskunst dasselbe eine Unmöglichkeit ist. 
Dabei muß man den Charakter der russischen AVbeiterklasse, 
den Lenin aus besonderen Gründen, obgleich übertrieben, aber 
im allgemeinen richtig in einer Rede von 1922 auf zeigt, nicht 
vergessen. • „Sehr oft“, sagt er, „wenn man von „Arbeitern“ 
spricht, denkt man. daß darunter das Fabrikproletariat zu ver­
stehen ist. Das ist noch längst nicht so. Seit dem Kriege 
befindet sich bei uns in den Fabriken keineswegs proletarisches 
Volk, sondern solches, daß sich vor dem Kriege bewahren will; 
und sind denn augenblicklich die gesellschaftlichen und ökono­
mischen Verhältnisse so. daß wirkliche Proletarier in die 
Fabriken und Betriebe gehen? Das ist unrichtig. Das ist 
richtig nach Marx. Marx aber hat nicht für Rußland, sondern 
für den Kapitalismus in seiner Gesamtheit seit dem 15. Jahr­
hundert geschrieben. In der. Ausdehnung von 600 Jahren ist 
das richtig, für das Rußland von heute ist das aber unrichtig, 
ln dieser Zeit sind auf Schritt und T ritt nicht Proletarier, son­
dern allerlei zufällige Elemente in die Fabriken gegangen“ (Le­
nin gesamte Werke 18. 2.. S. 51 russ.) Sehr interessant und 
vielversprechend in dieser Beziehung sind die folgenden Daten 
aus der „Prawda“ vom 4. November 1924.

Diese Daten sind der Arbeitsstatistik entnommen. Danach 
kamen im Jahr 1921 1228 000 Arbeiter, im Laufe des W irt­

verstärkter Alarm der bürgerlichen Zeitungen. Die hantp 
gesetzten Flugblätter hatten sie noch nicht so aufgeregt, aber 
ein Flugblatt das anscheinend in einer guten, erstklassigen 
Druckerei hergestellt war. Heß auf eine große anisation. 
auf Geldmittel und einen gewissen Aoparat schließen, und das 
war ihnen unheimlich. Sie verglichen die Typen ™t den 
Typen aller ihnen bekannten Druckereien, aber vergeblich. 
Die Drucker waren nicht festzustellen

Und wie machten wir das? Ein Genosse von uns hatte 
einige sympathisierende Frwinde d ie in einer großen bur^cr- 
lichen Zeitungsdruckerei beschäftigt waren. Die setzten 
stückweise, absatzweise das Flugblatt und brachten die ge­
setzten Stücke heraus, die wir dann zusammensetzten und aut 
einer kleinen Handpresse abzogen. So *«hrog es uns inoch 
mehrere Male, Flugblätter berauszugeben, ohne daß trotz eif­
rigster Nachforschungen der Polizei Drucker oder Verteiler 
festgestellt werden konnten. . . . ,

Die Geldmittel für unsere Propaganda brachten wir 
durch hohe Beiträge Hi unserem eigenen Kreis und vorsich­
tige Sammlungen in den Fabriken auf. Außerdem veranstal­
te te  eine ukrainische Liebhabertheatergruppe, deren Leiter 
mit uns sympathisierte Aufführungen von Volksstucken von 
deren Ueberschüssen ein Teil in unseren Propagandafonds

l,oBDie Verteilung der Flugblätter fand in allen Städten in 
derselben Nacht und zu derselben Stunde sU tt. die wir 
mal anders feststezten. um der A u lm e r i c s ^ ^  der Pohzei 
zu entgehen. Wir hatten die Straßen so etageteilt daß Jeder 
seine Flugblätter ln etaer Stunde verteilt baden * o m te  **t 
hatten w ir Schwierigkeiten zu b e s te e n , besonders «n 'T rans­
port der Flugblättefbal len von der Druckerei an den Ort, wo 
sie gefaltet und in Umschläge gesteckt wurden. Einmal brach 
auf der Straße das kleine alte Auto «jsammen. <l a s ^  unse­
ren Flugblattpaketen beladen war. Ein Polizist ging vorn«, 
aber auf den Paketen standen die Milchkannen, und ahnung- 
los ging e r  vorüber. Schwierig- w ar es  auch, mit «nzelnen 
Paketen durch die Straßen zu ze h en .d « in  e i g n e r  
das Alkoholverbot e rs t vor kurzeVn durchgeführt worden, 
und die Polizeibeamten in Zivil und Uniform hatten dasR ech t. 
leden auf der Straße anzuhalten, d e r  mit einem Kofferchen 
oder Paket ging und sich den Inhalt zeigen zu tassen. D i«es 
wurde auch häufig durchgeführt und nicht ohneErfolg. so daß 
man stets gewärtig sein k o n n t e ,  von ledern Polrristen unge­
halten zu werden Aus diesem Grunde haben wir a u d  die 
Bahn zum Transport der Flugblätter nach dCT anderen Orten 
nie benutzt, da Revisionen des Gepäcks sehr häufig v o r­
kamen. Unsere Flugbtattverbrdtun* ^ [ t e  sioh au ^  N ^ e  
Orte kAnen m it uns in Verbindung. Die W elle der Sympa­
thie wuchs. Die Arbeiter w arteten schon ont einer gewissen 
Spannung, wann wieder ein neues Flugblatt zur Verteilung 
kommen würde. Durch die Schnelligkeit der Verteilung und

schaftsjahres 1921-22 1 465 000 Arbeiter. In dieser Zeit sind 
1 4M 000 Arbeiter weggegangen. Auf diese W eise sind für das 
Jahr 119 Proz. von dem Anfangsbestand gekommen und 
D 4 Proz. weggegangen. Im Laufe des Jahres 1922-23 sind 
1693000 Arbeiter gekommen und 1353 000 gegangen; die ge-- 
kommen«, machen 131 Proz.. und 104 P roz , die g a n z e n .  In 
der ersten Hälfte des Jahres 1923-24 sind 7WOOOArte>ter » -  
kommen und 550 000gegangen, d. h. in einem halten  Jahr sind 
40 Proz. gekommen und 30 Proz. gegangen. Diese Zahlen zeugen 
von einem großen Um’auf der Arbeitskraft die. während der 
ganzen Zeit bei uns in den Unternehmungen vor sich g e h t Für 
ein neues Jahr wird die Industrie ihren Bestand von neuem 
aufbess^n. Diese Zahlen, wie der Absatz aus Lenins Rede 
zeigen, daß in Rußland ein wurzelgeschlagenes Proletariat 
feh lt daß die unbedeutende Zahl: der in der Industrie beschäf­
tigten Arbeiterschaft noch nicht die Nabelschnur von dem Klein­
bürgertum und dem Bauerntum gelöst hat. Darum wird wahr­
scheinlich für viele die annehmbarere und vernünftigere Formel 
gelten: daß in Rußland die Arbeiter und Bauern regieren.

• Jetzt haben wir zu sehen, ofrdas richtig i s t  und inzwischen 
wird es klar werden, ob es ein gemeinsames Regieren zwischen 
Arbeiterklasse und Kleinbourgeoisie möglich is t  — an erster 
Stelle die Bauern. — In der ersten Hälfte des Juni w urde vom 
Exekutivkomitee der USSR. eine „Beratung über die Fragen 
des Sowjetaufbaues“ einberufen, in welcher die hervorragend­
sten V ertreter der bolschewistischen Regierung und des P ar­
teiapparates anwesend waren. Die von dieser „Beratung“ er­
nannte Kommission hat nach 4 monatigen Untersuchungen 
scheinbar ihre Arbeit zu Ende geb rach t Ihr Bericht ist aber 
noch nicht veröffentlicht (und wird auch nicht veröffentlicht 
werden, d. R.). In der bolschewistischen Presse sind bis jetzt 
nur Bruchteile von Mitteilungen über das Resultat der Unter­
suchung dieser Kommission erschienen, die trotzdem eine klare 
und unzweideutige Antwort auf die Präge, wer in Rußland re­
giert. geben. Man muß doch nicht vergessen, daß diese „Be­
ratung“ einberufen wurde, wegen des wachsenden Boykotts 
der bolschewistischen „Sowjets“ in den Städten sowie in, den 
Dörfern. In deu Dörfern aber war-wegen der Schwäche der 
Staatsmacht und der größeren ökonomischen Unabhängigkeit 
der Bauern von ihr. dieser Boykott mit einer offenen Mani- 
festierung der Unzufriedenheit begleitet, die in einer Welle von 
Gemetzeln gegen die Machtorgane und die Korrespondenten 
der bolschewistischen Presse Ausdruck fand. Zu diesem Fall 
sagt Stallin vor der „Beratung“ zu den Sekretären der Dorf­
zellen; „Genossen, die Ereignisse in Georgien (er meint den 
Bauernaufstand, d. R.) soll man als bezeichnend ansehen. Das, 
was in Georgien geschah, karm sich überall in Rußland wieder­
holen, wenn wir nicht die Taktik gegenüber dem Bauerntum 
grundsätzlich ändern. Wenn wir nicht eine Atmosphäre des 
vollständigen Vertrauens zwischen d e r  Partei und den Partei­
losen schaffen. . .  wenn wir nicht die Sowjets beleben.“ (Praw ­
da. 23. Okt. 1924). Besonders klar liegen die Ursachen für die 
Einberufung dieser „Beratung“ von Jakowlew (einem der her­
vorragendsten Mitglieder, d e r  von der „Beratung“  ernannten 
Kommission) ausgedrückt: 1. sagt dieser, das ist der eigen­
artige Boykott, den wir 1924 durch die Bauern haben. Die 
Zahl der Bauern, die an diesen Wahlen te,lgenommen haben, 
hat sich als bedeutend kleiner als bei den Wahlen von 1923 er-, 
wiesen. Die Wahlbeteiligung der Bauern ist überall zurück­
gegangen und signalisert in allen Rayonen die gleiche Gefahr
2. haben wir in den Resultaten der Wahlen für 1924 die Er­
höhung der Zahl der Kommunisten in allen Sowjets gehab t 
Unter bestimmten Bedingungen konnte eine Erhöhung nur auf 
das gewachsene Vertrauen der Bauern zu der Partei hinweisen. 
Das zeigt aber in den konkreten Bedingungen von 1924 vor 
allem auf die Erhöhung des Pressens und des Kommandierens 
hin. Diesmal bedeutet die Erhöhung der Zahl der Kommunisten 
ta den Sowjets vor allem das Vorhandensein aller Arten von

die Vorsicht unserer kleinen Gruppe gelang es uns, stets 
die Polizei zu nasführen und Verhaftungen zu entgehen.

Inzwischen war der Waffenstillstand eingetreten, die 
Soldaten strömetn in die Heimat zurück, die Fabriken stellten 
die Munitionslieferungen ein. die Arbeiter wurden entlassen, 
Streiks waren an der Tagesordnung und dahinter wuchs die 
Sympathie für die russische Oktoberrevolution mit ihren Ar­
beiter- und Soldatenräten. Wir begannen die Verbindung mit 
den Soldaten aufzunehmen. Oft hörte man, daß Expeditious*- 
schiffe ihre Fahrt nach Sibirien unterbrechen mußten, weil 
„Kessel nicht in Ordnung“ waren. Erst später erfuhren wir. 
daß die Ursache dieser unterbrochenen Expedition Meute­
reien der Soldaten waren, die sogar die Schiffe auf hoher See 
unbrauchbar machten. Die Regierung fürchtete große Un­
ruhen. Sie erließ Verordnungen auf Verordnungen gegen die 
.Extrem isten“ um der revolutionären Propaganda Herr zu 
werden. Die bekanntesten Gossen wurden unter den nichtig­
sten Vorwänden verhaftet. Haussuchungen fanden statt. Fast 
schien es. als sollte der kleine Kreis, in dessen Händen die 
Organisation unserer illegalen Flugblätter lag. vernichtet 
werden. Eines Tages wurden etwa 12 unserer Genossen und 
40 chinesische Studenten verhaftet. Durch diese Verhaftung 
bekamen wir die V erbind"-’  «-.*• chinesischen revolutio­
nären Elementen. C . .  . -er i\e ' .ation sympathisierten.

Immer wenn etae Verhaftung stattfand, brachten wir ein 
Flugblatt heraus und zwar schnellstens, um den Verdacht von 
dem verhafteten Genossen abzulenken. Aber d ie Verhaftungen 
häuften sich. Aber auch die Saat, die wir gesät ging auf. 
Unsere Versammlungen hatten starken Zulauf, und wenn auch 
viele unserer Genossen zu langen Zuchthaus- und Gefängnis­
strafen verurteilt wurden, der Kreis wuchs und ist heute der 
Kern der kommunistischen Bewegung Kanadas. Aber die P o­
lizei Kanadas hatte niemals erfahren, wie und wo wir unsere 
Flugblätter druckten.

•
Presseveriotgm g in Polen.

Die Geschichte des Lemberger Blattes „T rybuna Robot- 
nicza“ („Die Arbeitertribüne“. Organ des Verbandes des 
Stadt- und Dorfproletariats) ist wohl am besten dazu geeig­
n e t  ein richtiges K id  von dem System der Unterdrückung zu 
geben, das in der polnischen Republik der radikalen Presse 
gegenüber angewandt wird. Dieses Blatt erschien verhält­
nismäßig lange Zeitr-rom März 1923 bis September 1924 und 
war über ganz Polen verb reite t so daß die Gerichts- und 
Verwaltungsbehörden Gelegenheit hatten, ihm gegenüber alle 
in Polen üblichen vielartigen Mittel der Schikane und Drang­
salierung anzuwenden. Laut Pressegesetz stand die „Try- 
buna“ unter Aufsicht des Lemberger Staatsanwalts, der all ein 
in 2 Monaten 27 Streichungen vornahm. Ende 1923 wurde 
das Blatt gänzlich verboten und zwar »wegen Abwesenheit 
des verantwortlichen Redakteurs aus Lemberg“ (er war je-

Zwangsmaßnahmen, mit deren Hilfe diese oder jene Kandidaten 
von schlecht besuchten Versammlungen, durchgedrückt wur­
den“ (Prawda, 12. Juni 1925). In einem anderen Artikel gibt 
derselbe Autor d ie folgenden offiziellen Zahlen über die pro­
zentuale Beteiligung der Bauern-W ählerschaft in 3 Gouverne­
ments wieder:

Nowgorodskaja Gubernja: Uesd Borisow 23,4 v. H., Uesd 
Woldoyski 35,4 v. H„ Denjanskyi 27,2 v. H.. Malowischerski 
20,7 v. H.. Uesd Nowgorod 73,4 v. H.. Staroruskji 18 v. H.; No- 
wooikolajewskaja Gubernia: Kamskji Uesd 34. 7 v. H.. Ka- 
menskja 18,7 y. H„ KartschatskJI 25,1 v. IL. Nowonikolojewskji
28.5 v. H.. Tscherapanowskji 68,9 v. H.; Smolenskaja Gubernia: 
Belskji Uesd 133 v. H„ WJasenskji 333 v. H.. Gschatskji 34,6 
v. H., Demidowskji 12,8 v. H.. Douskowskschtenskji 61,1 v. H., 
Elinskji 9,8 v. fL, Poslawskji 42,6 v. H., Smolenskji Uesd
32.6 v. H.. Gurtschowskji 10,2 v. H.

Dazu bemerkt Jakowlew folgendes: „Diese amtlichen 
Daten sind kaum genau genug. Wir können aber mit ihnen 
rechnen, wenn sie auch nur annähernd sind, weil sie aus den 
Daten und Berichten zusammengestellt sind, die die Ortsbe­
hörden schicken, und natürlich leiden die letzteren nicht unter 
der Bestrebung ihre Fehler zu vergrößern.“ (Prawda, 27. Ja ­
nuar 1925) „Und“, schließt dieser daraus, „die Bilanz für den 
Gang der Wahlkampagne zeigt, daß wir in diesem Jahr nicht 
nur keine ernsthaften Erfolge beim Heranziehen von Wählern 
zu den Wahlen im Vergleich zum „vergangenen Jahr gehabt 
haben, sondern wir sind sogar zurückgegangen.“ (Prawda, 
27. Januar 1925) Diese allgemeine Verminderung der W ähler­
schaft ist aber nicht nur dem Boykott in den Dörfern zuzu­
schreiben, sondern auch in den Städten. Wegen des Umstan­
des, daß hier die Machtorgane konzentriert sind, und wegen be­
sonderer ökonomischer Abhängigkeit des Proletariats von der 
Staatsindustrie, (was wir bei der Erörterung der bolschewisti­
schen Gewerkschaften sehen werden) war dieser Boykott nicht 
von einer so offenen Unzufriedenheit begleitet. Der Prozent­
satz der beteiligten W ähler ist aus dem folgenden Absatz eines 
Artikels von Jakowlew zu ersehen: „Im allgemeinen ist die 
Zahl derjenigen, die sich an den Wahlen beteiligt haben, 31 Proz. 
der Wählerschaft in einzelnen Städte-Gruppen. In den Städten 
bis zu 10000 Einwohnern sind bei der Wahl — 24 Proz. der 
Wählerschaft erschienen, ln denen von 10—20 000 Einwohnern
— 22 Proz. In den Städten von 20 — 50 000 Einwohnern
— 20 Proz., in denen über 50 000 Einwohner — 36 Proz.“ 
(Prawda, 27. Januar 1925) Es ist bemerkenswert, daß dabei

- die Zahl der Wahlbeteiligten ununterbrochen fällt.
Nach demselben Jakowlew haben sich 1922 nur 36 Proz. 

von allen Wahlberechtigten beteiligt, im Jahre 1923 —32 Proz.,
1924 —30,7 Proz. (siehe „Krasna Janow“ Nr. 5 1925 S. 125).

Von dieser kleinen -W ählerzahl zeigt es sich nach den 
Daten des Kommissariats des Innern, daß nur 53,5 Proz auf die 
Mitglieder der Gewerkschaften und die der Roten Armee fallen, 
und noch ganze 46,5 Prozent auf die unorganisierten Wähler, d. 
h. auf die Hausfrauen, Haushandweber, Gätner usw.“ („Krasna 
Janow“ Nr. 5 S. 125.)

Jakowlew sagt aber nicht, welcher Teil von diesen
53.5 Proz. auf die Arbeiter kommt und welcher auf die Armee. 
Die folgenden Zahlen zeigen, daß von diesen 535 Proz. ein 
großer Teil auf die Armee entfällt, und daß sie die akuratesten 
W ähler der Bolschewisten sind. Im allgemeinen haben an den 
Wahlen von 1424, 72 Proz. von den Rotarmisten 29 Proz. von 
den Gewerkschaftsmitgliedern und 16 Proz. anderer Wähler 
teilgenommen.“

Es muß also festgestellt werden, daß in den Sowjetswahlen 
nur 39 Proz. von den Gewerkschaftsmitgliedern teilgenommen 
haben! Der größte Teil aber der russischen Gewerkschaften 
besteht aus Beamten und Angestellten und darum ist es von 
großem Interesse, zu wissen, wieviel von diesen 39 Proz. auf 
die Industriearbeiter kommen. Bei Erörterung der Fragen bei 
den russischen Gewerkschaften, werden wir sehen, daß genug

doch in Lemberg, er befand sich — in Haft!). Im Laufe der 
ersten 3 Monate 1924 wurden 44 Artikel beschlagnahmt. 
Ueberhaupt verfiel die „Trybuna“ während ihres ganzen Be­
stehens mit fast sämtlichen Nummern der Beschlagnahme, 
Ausnahmen waren nur sehen. Die Abonnenten und Kolpor­
teure wurden dauernd schikaniert, man nahm bei ihnen 
Haussuchungen. Verhaftungen vor und hielt sie wochenlang 
f e s t  In Drohobycz wurde eta Bauer, bei dem man mehrere 
beschlagnahmte Nummern fand, zu 4 Wochen Arrest verur­
teilt. In Warschau erließ der Regierungskommissir Anusz an 
die Besitzer der Zeitungskioske eine Verordnung, laut wel­
cher jede Nummer der „Trybuna Robotnicza“ und des „Pluy“ 
(diese Wochenschrift erschien in Krakau und stand unter der 
Aufsicht der dortigen Staatsanwaltschaft) an das Regierungs- 
kommissariat zur Zensur eingesandt werden müsse und erst 
nach Erteilung der Erlaubnis verkauft werden dürfe. Somit 
mußten diese beiden B lätter eine doppelte Zensur durch­
machen. Die erste — ln Galizien — strich ganze Artikel, die 
zweite — in. Warschau — beschlagnahmte ganze Nummern, 
25 an der Zahl. Das Gericht bestätigte diese Beschlagnah­
men. Die Polizei konfiszierte ständig bei den Kioskbesitzern 
und Kolporteuren sämtliche, selbst die vom Regierungskom­
missariat einmal zufällig nicht beschlagnahmten Nummern. Im 
September 1924 wurde das Blatt gänzlich unterdrückt d ie Re­
dakteure sitzen noch in Untersuchungshaft.

Seit mehr als einem Jahr erschien in Krakau das Wochen­
blatt für die Landproletarier „Der P luy“. Redakteur war der 
Arbeiter Sierankiewicz. Er wurde ständig von den Behörden 
schikaniert, mehrere Male verhafte t aber tro tz  aller Haus­
suchungen konnte man nichts herausfinden. Endlich ließ 
eines schönen Tages Jem and“ (w er es war. blieb natürlich 
verborgen) vor der Tür zur Wohnung Sierankiewicz ein Pa­
k e t kommunistischer Druckschriften liegen. Wenige Minuten 
später erschien die PolizeL Sierankiewicz war nicht zu Hai&e 
und wurde aus der S tadt herbeigeholt. Man verhaftete ihn. 
und zwei Monate später verurteilte ihn das Gericht „wegen 
Zugehörigkeit zu einer kommunistischen Organisation“ (Be­
weis: das auf der Treppe gefundene Paket!) — zu 10 Jahren 
Zuchthaus!

Nach Verhaftung Sierankiewicz zeichnete als verantwort­
licher Redakteur der Setzer Anton Koltonowicz. Nach zwei 
Monated wurde auch er verhaftet. D ie Polizei sandte dem 
Untersuchungsrichter einen Zettel, des Inhaltes, daß sie zwar 
keinerlei Beweise gegen Koltonowicz in den Händen habe. 
Jedoch den Untersuchungsrichter bitte, diesen ta Haft zu b e ­
halten. weil er eta „gefährlicher Mensch“ sei; die Beweise 
w erde die Polizei erst sammeln. Dem Verteidiger gegenüber 
wurde e rk lä r t man müsse das M aterial erst sammeln. Kol­
tonowicz befindet sich noch immer ta Haft.

Der »Pluy“ aber — erscheint weiter! -

Tatsachen dafür sprechen, daß sicher nicht mehr als wie 
35 Proz. von den Industriearbeitern, die wie wir gesehen haben, 
ca. 1 764 000 sind, an den Sowjetwahlen teilnehmen.

Kurz fassend müssen wir feststellen, daß die Arbeiter sowie 
die Bauern ta ihrem größten Teil sich negativ zu den „Sowjet“ 
verhalten, weil sie sehen, daß sie nur eta Anhang der bolsche­
wistischen Partei sind. Letztere kann nur mit Gewalt die Zahl 
ihrer Mandate zu erhöhen oder zu behalten suchen. Mit Ge­
walt kann man aber nur bis zu einem gewissen Punkte gehen. 
Die bolschewistische Partei sieht, daß der Versuch, ihre Kandi­
daten durchzudrücken, treibt die W ähler zum passiven oder 
aktiven Boykott der Wahlen und bringt dié Gefahr mit sich, 
wie Jakowlew befürchtet, daß die Bauern (dasselbe gilt für die 
Arbeiter) versuchen werden, für ihre Interessen außerhalb der 
Sowjets zu kämpfen. Darum hat man sich gezwungen gesehen, 
die Wahlen für ungültig zu erklären und neue Wahlen anzu­
setzen, dort, wo weniger als 35 Prozent W ähler erschienen sind. 
Nach diesem Beschluß sollten sie im größten Teil Rußlands 
nochmals stattfinden. (Siehe Jakowlew, Prawda 27. Januar 
1925.) Solche haben jedoch nur ta einem Drittel der Dörfer 
stattgefunden. Die B ehöben der anderen Zweidrittel haben 
die Beschlüsse der obersten Partei- und Sowjetorgane ignoriert 
und haben keine neue Wahlen stattfinden lassen, trotzdem sie 
verpflichtet waren, das zu tun.“ (Jakowlew, Praw da 12. Juni 
1925.) W as die S tädte betrifft, so haben auch dort keine Neu­
wahlen stattgefunden, trotz daß zum größten Teil weniger als 
35 Prozent gewählt haben. Zur „Belebung“ der „Sowjets“ 
mußten die Bolschewisten einige Konzessionen machen, z. B. 
auf die Durchdrückung ihrer Listen um jeden Preis verzichten, 
um die W ähler nicht gegen die * Bolschewisten und die 
Wahlkommissionen aufzureizeti. (Jakowlew, Praw da 12. Juni.) 
Auf die wichtigsten Mittel aber zur Erpressung der Wähler, 
nämlich wählen mit Handaufheben, hat sie nicht verzichten 
können. Die unter dem neuen Regime stattgefundenen Wahlen 
Jiaben eine Verminderung der gewählten Bolschewisten ge­
bracht. Das ist aus den folgenden Zahlen zu ersehen. Der 
Prozentsatz der Kommunisten und der Mitglieder des Komm. 
Jugendbundes von allen Gewählten

In -W ährend 1923 1924 1925
Dorfsowjet * 6,1 11,3 } 5,9
Amtsbezirkskongressen 11,7 2 6 ,8 7,8
Amtsbezirks-Exekutiv-Komm. 40,1 6 0 ,6 42,3

Diese Zahlen zeigen unzweideutig, 1. daß der Einfluß der 
bolschewistischen Partei in vollständiger Abhängigkeit von dem 
Ouantum der ausgeübten Gewalt steht, und 2„ wenn sie keine 
Gewalt mehr auf die Wähler ausüben können, so üben sie 
sie später auf den Gewählten aus. W as stellen aber die so 
gewählten „Sowjets“ dar? Von den „Dorfsowjets* die sich 
nicht von einem gewöhnlichen deutschen Gemeinderat unter­
scheiden, wollen wir garnicht reden. Die £rage ist die der 
städtischen „Sowjets“. „In ihrem größten Teil“ schreibt 
Jakowlew in der Zeitschrift „Krasnaja Nowo“, die Gou­
vernements- und Kreissowjets, sowie in dem größten 
Teil der großstädtischen Sowjets tragen die Sitzungen 
informatorisch feierlichen Charakter. So z. B. Ekaterinoslaw 
von 12 Sitzungen sind 8 feierlich gewesen. In Bobruysk sind 
von 7 Sitzungen 5 feierlich gewesen und in Kursk waren von 
7 Sitzungen 4 feierlich. Mann kann aber selbst die Arbeits­
methode über die geschäftlichen Fragen nicht als zufrieden­
stellend anerkennen. Gewöhnlich praktiziert man die folgende 
Methode: Man hört den Bericht; er wird kaum diskutiert, e r 
wird fast niemals als nicht zufriedenstellend bezeichnet.

Aus allen Daten von über 34 Sowjets ist nur ein Fall be­
kannt, wo der Sowjet die Arbeit der Abteilung als ungenügend 
bezeichnete. Die Tatsache selbst, daß für ein Jahr in 34 Sow-. 
jets nur ein Fall vorkam, bei dem der Sowjet die Arbeit der 
Abteilung als nicht zufriedenstellend erklärt hat und in allen 
anderen Fällen gutgeheißen, zeigt, daß im Gebiet der geschäft­
lichen Arbeit der Sowjets nicht alles in Ordnung i s t “ (Zeitschr. 
Kasnaja Nowo S. 124.) Wester (auf S. 125) schreibt er, daß für 
den größten Teil der S tädte in 1 ^  Monat durchschnittlich nur 
eine Sitzung stattfindet. Der Besuch ist schwach . . .

Mit der Rechenschaftsablegung steht es mehr als schlecht 
Von den untersuchten 34 Städten ist nur in 4 von ihnen Re­
chenschaft von dem Präsidium an das Plenum abgegeben wor­
den, (zwischen diesen 4 sind Moskau und Leningrad) und nur 
bei 8 Städten ist beschlossen worden, Rechenschaft gegenüber 
den W ählern abzulegen. Es ist beschlossen, aber ob es durch­
geführt worden ist, ist eine andere Frage. Dabei muß man 
noch etwas, was die Lage noch verschlechtert, hinzufügen. Es 
muß bemerkt werden, daß man über die Berichte nioht disku­
tie r t  Im besten Falle werden nur Fragen geste llt D ie Reso­
lutionen werden einstimmig angenommen und natüilich ta  den 
meisten Fällen gu t geheißen. Es fehlen jede Daten, die uns zu 
sagen erlauben, ob die angenommenen Beschlüsse wirklich 
durchgeführt werden.“

„.Hier wollen wir feststellen, daß wir zum Bedauern keinen 
Fall wissen, wo die W ähler von ihrem Recht auf Rückberufung 
der Mitglieder der Sowjets, die unfähig zum Arbeiten sind, 
wirklich Gebrauch gemacht haben. Es gibt keine Gründe, an­
zunehmen, daß alle Mitglieder der Sowjets gu t arbeiten.“ 
(S. 126.)

Es ist klar, daß die heutigen Sowjets ta Rußland nur solche 
nach ihrem Namen sind. Hire vollständige Verkümmerung, so­
wie der Boykott der Wahlen stehen im engen Zusammenhang. 
Die Ursachen dafür müssen ta der Politik der Bolschewisten ge­
sucht werden, die ihrerseits von dem Stand der russischen Oe­
konomie und ihren Tendenzen bestimmt ist. W er können wir 
diese Frage nicht erörtern und wir müssen uns begnügen zn 
betonen, daß ta Rußland keine Diktatur der Arbeiter oder der 
Arbeiter und Bauern existiert, sondern die Diktatur d e r  bol­
schewistischen Partei, die, weil sie keine bestimmte Klassen­
politik führen kann, für die Erhaltung der Macht mit den In­
teressen aller Klassen spielen muß. Darum befindet sie sich mit 
allen im offenen oder versteckten Kampf. (Augenblicklich ist 
aber keine von diesen Klassen so  stark, nm ihre Diktator über 
die anderen aufzuriebten. Das ist d ie  Grundlage d es  bolsche­
wistischen Absolutismus.- Umsonst siad alle seine Versuche mit 
jesuitischen Maßnahmen und Reformen in diesem System der

Vergewaltigung. Es kann damit nicht die Sympathie der Mas­
sen erobern. Die Forderungen der verschiedenen Klassen nach 
Freiheit um ihrem Willen Ausdruck zu geben, spricht dafür, 
daß sie anders wollen, als die bolschewistische Partei. Der 
Inhalt dieses Willens ist von ihren Klasseninteressen bestimmt. 
Die Befriedigung dieser Interessen kann nicht mit technischen 
Maßnahmen geschehen. Hätten die Bolschewisten, die Frei­
heit zum Ausdruck des Willens dieser Klassen gegeben, das 
würde die Verwandlung der „Sowjets“ in eine Arena des Klas­
senkampfes bedeuten, und damit ein Ende des bolschewistischen 
Absolutismus.

4»o(ifische Rundschau
EM*! Ehrt*? EM*!

Entschließung der 2. Internationale in Marseille.
Das Vorgehen des englischen Vertreters hat wirklich 

die Wege der russischen Einigkeitskampagne geebnet 
Wie lange wird es dauern und die trennenden Hügel sind 
fiberstiegen und in den Armen Hegen sich beide, und 
Weinen vor Schmerz und Freude. Der Kongreß in Mar­
seiile hat eine Entschließung angenommen, in der es u. a. 
heißt:

„Daß die 2. Internationale rückhaltlos ffir das 
Recht der neuentstandenen Staaten auf freie unab­
hängige Existenz ein tritt. Sie erklirt mit großem 
Nachdruck, ak  Pflicht aller sozialistischen Parteien, 
Jede gegen die Sowjetunion gerichtete agresslve Po- 

, litik zu. bekämpfen und die Herstellung friedlicher 
politischer Beziehungen mit der Sowjetunion zu för­
dern.“
Die Hochzeit ist also eingeleitet. Nun wird der Papst 

in Rom bald seinen Friedeossegen geben können.

SflnunuCsfttM la BaMaa«
In Rußland am üsiert sioh. wie gemeldet wird, die inter­

nationale Bourgeoisie durch Abhaltung eines Autorennens, wie 
solche ta den kapitalistischen Ländern W esteuropas und Ame­
rikas längst bekannt sind. Heute hält d ie Bourgeoisie es noch 
für notwendig, ein Mäntelchen über ihre Vergnügungen zu 
breiten, indem das Rennen .Zuverlässigkeitsfahrt“  benannt 
wird.

Die Verantwortung liegt in den Händen des Russischen 
Autoklubs, dessen Mitglieder sicher keine Arbeiter sind.

Aus dem Bericht entnehmen wir folgendes:
„Im Hotel Europa, wo die Fahrteilnehmer unterge­

bracht sind, is t internationales Leben. Man glaubt sich in 
Paris — Sprachengewirr, der Sekt fließt und die auf-

__gehende Sonne findet zumeist A u s l ä n d e r  und I n -
1 a n d e r  im Tanz beisammen. Der Staat h a t allerorten 
für die Arbeiter (soll wohl heißen für die „Besitzenden“ 
D. Redaktion) Spielklubs eingerichtet die eine ergiebige 
Einnahmequelle bilden. Hier kreist der Rubel bis zum 
frühen Morgen. Wenn er zehnmal die Runde gema'-’’* hat, 
gehört er dem S ta a t  Wir fragen uns immer wieder, 
wann diese S tadt (Leningrad), die — ganz im Gegensatz 
zu Moskau — um Mitternacht zu leben beginnt.

Einige N achzügler. . .  und Aga, deren einen Wagen 
F r ä u l e i n  S t i n n e s  fäh rt sind noch etagetroffen.

. . . .  wird gestartet. Der Präsident des Autoklubs, 
Litwin Jedoy, gibt mit der roten Fahne da» Zeichen und 
unter den Klängen der ..Internationale“ geht's los.
Ob, die 3. Internationale die Arbeiterdelegationen auf 

ihren „Käses Rundfahrten“  auch dorthin fahren läßt? Wir 
bezweifeln dies ganz entschieden.

Arbeiter der KPD.! Fallen euch noch immer nicht die 
Schuppen von den Augen? M erkt ihr denn garnicht, wie 
Schindluder mit euch getrieben w ird? M erkt ihr nicht die 

gehande, die euch angetan wird, daß die Bourgeoisie sich die 
„Internationale“ spielen lä ß t um sie zu verulken und das ta 
„Räte“-Rußland? Ist dies noch nioht genug? W as muß denn 
noch alles kommen, ehe ihr aufwacht? Wacht auf! rufen wir 
euch zu. Es ist nie zu spät!

W e r  lat « i e  B a f t i a a M e l e C a l l M  C e w C M f f
Am 31. August trifft in Berlin die erste deutsche Delegation 

von deutschen Arbeitern aus Rußland eta. Mit derselben pro­
pagandistisch«! Aufmachung, mit der sie Deutschland ver­
lassen. tr itt sie auch wieder hier auf den P b n  W ir müssen 
es der KPD. lassen, sie hat wirklich etw as weg in der P ropa­
ganda. —

Bei etaer näheren Untersuchung der Dinge müssen wir 
jedoch feststellen, daß die ganze großzügige Propaganda auf 
ziemlich faulen Boden aufgebaut i s t  Die Rußlanddel<“***tion 
soll nach den Meldungen der „Roten Fahne“  vom deutschen 
Proletariat gewählt und geschickt worden sein. Wenn die De­
legierten aus den Betriebsversammlungen gewählt worden
wären, so könnte man den Meldungen der „Roten Fahne“
glauben. Tatsache ist jedoch, daß man sich von Seiten, der
KPD. die Delegierten gesucht hat, nicht ^-«Vt. sondern indi­
rekt. Zur Illustrieren* wollen wir ein Beispiel anführen:

D er Vorsitzende für die deutsche Angelegenheit der Ruß­
landdelegation. der B etriebsrat Repke von der Turbtaen-Fa- 
brik. machte am Tage der Abreise der Delegation ta der Be­
triebsversammlung der Turbinen-Fabrik bekannt daß eta De­
legierter von A.E.G.-Konzern nioht bei der Delegation bei i s t  • 
E r teilt ndt. daß derjenige, der fahren sollte, es abgelehnt habe, 
da  e r keinen Urlaub zur Reise von der Firma erhalten habe 
und einen anderen habe man nicht gefunden. Ein Genosse 
tra t  dieser Auffassung des KPD.-Betriehsrats entgegen. Er 
führte aus, daß, wenn die Absicht vorhanden gewesen wäre, 
unbedingt einen Delegierten des AEG.-Konzems zu schicken, 
so hätte  man auch einen gefunden. Wenn die KPD. die ehr­
liche Absicht hat, Delegierte aus der Arbeiterklasse nach Ruß­
land zu schicken, so muß sie die Delegierten schon ta den Be­
triebsversammlungen wählen lassen. H ätte man so  verfahren, 
so hätte  auch der AEG--Konzern, der 30000 P roletarier be­
schäftigt einen Delegierten gefunden. >

Hier liegt Jedoch d er Kernpunkt der Rußlanddelegationen. 
Die KPD. hat eben kein Interesse an Delegierten, die nicht 
das sind, was d ie KPD. w ill Man hat sich nur „radikale“  So­
zialdemokraten ausgesucht die schon halb bolschewisiert sind, 
denn nur diese können die Einheitsfront Moskau—Amsterdam 
beschleunigen. Hier liegt auch nur der Zweck der ganzen 
Sache. ' -

Das revolutionäre Proletariat kann nur der zurückkehren­
den Delegation aus Rußland kritisch gegenübersteben. denn 
die Delegierten sind keine Proletarier, die mit der proletari­
schen Revolution leben und kämpfen, soodern Betriebsräte 
und Funktionäre der Gewerkschaften, d ie höchstens die Ge­
gensätze zwischen Sozialreform und Revolution verwischen 
können. , . ■-»



Der deutsche 
Bauern-Krieg
Von F r i e d r i c h  E n g e l s

Wer hat «ca Maurer Drese 
m t (csaMHf

Zu der Arbelterdelegation nach RuBland gehört auch der 
M aurer Brose. Seine Delegation ist d n  „Ding an sich . Er 
gehörte e rs t dem Verband d er ausgeschlossenen B aw roeiter 
an, wurde dann aber hn Frühjahr dieses Jahres von der Mit­
gliedschaft Groß-Berlins nebst etlichen Getreuen ausgesdilos- 
sen, weil er hn Aufträge d er KPD. Zellenarbeit in  dem Verband 
der ausgeschlossenen B auarbeiter betrieb. Bekanntlich haben 
viele alt« Funktionäre d e r  KPD. auf ihre w eitere Zugehörigkeit 
zur KPD. verzichtet, als erneut in die O rgeschkont zurückzu­
kehren. Das tollste Stück leistete sich nun der Hauptvorstand 
des V. d. a. B.. der in Chenraitz seinen Sit* hat. Derselbe, der 
letzt mit allen Mitteln die Organisation d er a . B. in den Bauye- 
werksbund, zurückführen wfll und dies ihm zum größten Teil 
schon gelungen ist, nahm den Brose als Mitglied in die G e­
samtorganisation auf und dirigierte ihn als V ertreter d e r deut­
schen Bauarbeiter nach Rußland. Also. Brose. der zugleich 
Mitherausgeber des „Baubolschewik“ ist. w ird  von tausenden 
BerUner Bauarbeitern/eben den Mitgliedern des V. d. a. B. ab­
gelehnt und solch paar Männer, Kollegium in Chemnitz, be­
schließen erstens, Brose ist u n s e r  Mitglied und fährt nach
RuBland. . . . .

So wie diese Delegation zustande kam. werden wohl die 
meisten zustande gekommen sein. Die revolutionären Prole­
tarier des V. d. a. B. von Groß-Berlin werden sk *  nach all 
ihren Erfahrungen in diesem Bauarbeiterstreik auf ihrem Haupt­
vorstand. sowie der offenen Verhöhnung ih rer primitivsten 
Mitherausgeber des „Baubolschewik“ ist, wird von tausenden 
Scheinrevolutionärer Phraseologie oder revolutionärer Selbst- 
bewußtscinsentwicklung. Das erstere bedeutet sicheres zu 
Grunde richten durch die KPD. und schließlich es Aufgehen in 
den Paeplowbund und das letztere heißt Zusammenschluß als 
Klasse im Betriebe, heißt Anschluß an die revolutionären Be- 
Uiebsorganlsationeti und wo dieselben nicht existieren Schaf­
fung derselben und Zusammenschluß z u r  Allgemeinen Arbeiter- 
Union. Selbstbewußtselnsentwieklung heißt weiter, Stellung 
nehmen zum Programm der Kommunistischen Arbeiter-Partei, 
die allein ohne Jede Bindung nationaler Art den revolutionären 
internationalen Klassenkampfstandpunkt vertritt, und so wahr­
haftig im Sinne von Marx — Engels — Liebknechts — Luxem­
burgs und des Lenins vor 1917 wirkt und die allein die Er­
fahrungen des Proletariats, die es in seinen ununterbrochenen 
Kämpfen gewinnt, der Revolution dienstbar macht.

Noch immer gilt das W ort: ..Die Gewerkschaften sind 
schlimmer denn die Orgesch!“

Blptomadsdier Leninismus

der Polizeipräsident erwägt, die Verkehrsstraßen erster und 
zweiter Ordnung f i r  Demonstrationen za sperren, wobei evtl. 
das Kreuzen dieser Straßen anf Antrag gestattet ist. Zum 
Anderen regte der Polizeipräsident an, künftig grundsätzlich 
auf das Tragen voa Stöcken bei Demonstrationen za verzichten.

Die Aussprache gestaltete Sich recht lebhaft, und obwohl 
von verschiedenen Seiten Bedenken gegen die Vorschläge des 
Polizeipräsidenten geltend gemacht wurden, ließ sich doch er­
kennen. daB der Wille, eine Wiederholung der Vorfälle der 
letzten Wochen za verhindern, bei allen Beteiligten vorhanden 
w ar, Dr. Friedensburg stellte dfcs am Schlosse der Aussprache 
iah  Befriedigung lest and versicherte, daB die za^ lndigen  
Stellen die ganze M aterie noch einmal eingehend prüfen und 
dabei die vorgetragenen Anregungen ha Rahmen des Möglichen

Es erübrigt sich wohl, zu diesem Bericht des „Vorwärts“ 
vom 28. August noch ein Kommentar zu schreiben, man wurde 
eine Tragik-Komödie nur ins Lächerliche ziehen. — Die nächste 
Friedensdemonstration wird vom ADGB. im Tegeler Forst ein­
berufen. _________

Die Einheitsfront marschiert.
Die Einheitsfrontverhandlungen zwischen der kommunisti­

schen Bergbauunion und dem Bergarbeiter-Verband habwi die 
erste Einheitsfront vollzogen. Die Kampagne der KPD.: Hinein 
in den Gewerkschaftssumpf!“ hat somit Erfolg gehabt. Die 
Union ist in der Amsterdamer Gewerkschaft auf gegangen. Am 
Dienstag, den 25. August fand die entscheidende Sitzung statt. 
Es w urde vollkommene Einigkeit erzielt. Es wird besonders 
hervorgehoben, daß die übertretenden Mitglieder das Verbands­
statut und sämtliche G en eraN e rsam m lungsbe sch lu sse  aner­
kennen. Ausdrücklich wird an die Mitglieder des BAV. und 
der Union der Appell gerichtet, den U ebertritt in kam erad­
schaftlichem Geiste zu vollziehen und durch gemeinsame ArDeit 
und Agitation den letzten Bergarbeiter dem Verbande zuzu­
führen. „  ,

Also alles hinein in ditf Reaktion!

i  v  f s c h  a  
Deatsdüands aaOealaKel

Die russische Sowjetregierung setzt ihren Kurs der An­
näherung an das Weltkapital unentwegt fort. Krassin hat der 
französischen Presse nach Pariser Blättermeldungen eine Er­
klärung über den Standpunkt seiner Regierung in  der M arokko­
frage abgegeben, in der e s  heißt:

„Man wundert sich in Moskau über die Vorwürfe die 
• gegen die Sowjetregierung gerichtet wurden. Gewiß in­

teressiere man sich für d ie Ereignisse in M a r o k k o  und die 
Sowjetpresse begnügt sioh nicht nur damit. Nachrichten zu 
veröffentlichen. In allen Artikeln könne man Jedoch nicht 
die geringste Animosität «egen Frankreich erblicken. Im 
Gegenteil die Sowietpresse. die a l le r e n «  ihren grund­
sätzlichen Standpunkt gegenüber der Kolonialpobtik auf­
rechterhalte. suche in keiner W else Frankreich zu schä­
digen. In den verschiedensten Kreisen d er Regierung, das 
könne er bestätigen, sei der aufrichtigste Wunsch ver­
breitet. Frankreich möge in befriedigender Weise die Ma­
rokko-Angelegenheiten regeln, da Sowjet-Rußland kein In­
t e r n e  daran habe, daB die internationalen S<*w1eri«ke«en. 
denen Fraakreich begegne, verschärft würdea; «»d un­
wahr sei es, daß die Sowjetregierung Emissäre bei Abd el 
Krim unterhalte oder ihm Unterstützung gewähre. Er, 
Krassin, könne in kategorischer W eise und offiziell er­
klären. daß diese Zweifel unbegründet seien.“
Was Jeder revolutionäre Arbeiter längst wußte, wird hier 

wieder bestätigt: Moskau hält seinen ..grundsätzlichen Stand­
punkt“ aufrecht, aber es hat — soweit es selbst als staatlicher 
Faktor in Frage kommt — kein Interesse daran, die Bourge­
oisie eines anderen Landes irgendwie zu schädigen. W«>ei 
es das Geheimnis des Leninsmus bleibt, wie französische Ka- 
pitalsinteressen respektiert werden können, wenn auch die 
„Befreiung unterdrückter Nationen“ vor sich gehen soll.

Der „grundsätzliche Standpunkt“  ist für die disziplinierten 
Proletarier, deren „Unke“ Führung den russischen Liquidatoren 

. mit Parolentrommelfeuer den Rücken deckt. Nur Wirrköpfe“ 
und „Sektierer“ können verlangen, daß proletarische Politik 
grundsätzlich unerbittliche Klassenfeindsohaft gegen die Bour­
geoisie aller Länder zur Richtschnur haben muß. Für Moskau 
reduziert sich das Problem der Revolution auf große oder 
kleine Schlaumeier, die sich für ihre verschiedenen Interessen­
gruppen gegenseit»** übers O hr zu hauen suchen. Die Massen 
d er gläubigen Moslims aber darf auf Kommando von Zeit zu 
Zeit zu „imposanten Kundgebungen“ auf marschieren und de­
monstrieren . für die Weltrevolution.

W eitere Verschlechterung gegeneaer 1924.
Im ersten  Halbjahr 1925 ist die Ausfuhr d e r deutschen In- 

dustrien gegenüber dem Vorjahr weiter brfrächthph> z u r t t t e -  
Kannen D ie geringe Ausfuhrsteigerung der E lektro- Eisen-
und Maschinen-lndustrien hat A iäu h rT a le  wettzumachen vermocht. Lnese Auswnr
v ^ ï e S ^ e f g e r a d e  die W idersprüche des kapitalistischen P to - 
5 3 S S Ä Ä  Die frü h e r« 1 ü b e rse e isch !  kolonialen Ab­
satzgebiete beziehen hi nennenswertem Maße nur noch Elsen- 
und Maschinen zu  ihrer Industrialisienmg « jd  std len  
darfswaren in immer größerem  Ausmaße se lb s th e r. !s o *  ird 
der Kapitalismus in zunehmendem Maße sein eigener Toten

^ ^ D i e  richtigsten Ausfuhrindustrien zusammengefaßt, ergibt 
folgendes Bild:

1. H albjahr 192Ö Einfuhr Ausfuhr ■

UeberschuB 
der Ausfuhr 

(+ )  oder 
E infuhr (—)

E ise n in d u s tr ie ........................
M aschinenindustrie................
M etallindustrie ................
Elektrotechnische Industrie . 
Textilindustrie . . • . • • 
Chem. und Farbenindustrie .

259.1 
34,7 

449,4 
M  

1689,8 
130,9 
372 2

609.4 
‘ 269,3

1528
142.5
737.6 
412.9 
226.0

+  350,3 
+  234.6 
— 266,6 
-u 134.1
— 952.2 

• +  282.0
— 146,2

(Jesamt . .
1 9 9 4 .  . . . 
1 9 1 3 .  . . .

2914.6
4 377.9 
4 609,8

\ 2 550.5 
4 019,4 
5997,5

— 364,0
— 298.5 

, 4-1387.7

rrtetflldK Dcnonstrattonai
Eine Aussprache der Verbinde im Poöieiprisldum zur

gemeinsamen Sicherung der öffentlichen Ordnung.
Unter dem Vorsitz des Polizeipräsidenten Dr. Friedensburg 

fand gestern nachmittag im Polizeipräsidium eine Besprechung 
mit Vertretern der Verbände (vom Stahlhelm Ms zam Rota« 
Froatkämpferbandh der Gewerkschaften aad  Parteien Aber dto 
Regelnag voa Demoastratioaea sta tt. Der Zweck der Aus­
sprache war, bei künftigen Demonstrationen Zusammenstöße 
und Störungen von Ruhe und Ordnung nach Möglichkeit zu 
vermeiden.

In der Einleitung und Aussprache wies Dr. Friedenburg 
darauf hin, daß die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung 
und die Sicherheit des friedlichen B ürgers durch polizeiliche 
Maßnahmen allein nicht gew ährleiste*'werden könne, sondern 
daß es dazu auch des gaten W lleas  der Organisationen and dar 
gesamten Bevölkerang bedürfe. Daß Zustände, wfe man sie in 
den letzten Wochen erlebt habe, außerordentlich beschämend 
seien und den guten Ruf Berlins in d e r Provinz und auch im 
Auslande außerordentlich schadeten, w erde wohl jeder unter­
schiedslos anerkennen. Besonders beklagte der Redner, daß 
sogar Blut geflossen sel. Alle Bemühungen und Anstrengungen 
der Polizei hätten leider nicht ausgereicht, diese bedauerlichen 
Vorfälle zu verhindern. Bei dieser Gelegenheit zolltei Dr. Frie­
densburg allen Mitgüèéèrn d e r  Polizei fü r ihre bewiesene 
Pflichterfüllung und Unparteilichkeit vollste Anerkennung, und 
gab der festen Ueberzeugung Ausdruck, daß alle Telle der 
Schutzpolizei den ernsten Willen haben, Unparteiisch der All­
gemeinheit zu dienen und die Bevölkerung t u  schützen. Ues> 
halb habe sie aber aach dto P flteh t der W iederkehr der  gesetz- 
losen Zastäade kfiaftg mit aBea Ihr irgend zn Gebote stehenden 
Mitteln vorzabeagea und sei sich hierüber der freudigen Zu­
stimmung der überwältigenden Mehrheit der Bevölkerung be­
wußt. Im einzelnen stellte Dr. Friedensburg zwei F ra g e n z u r  
Erörterung: Einmal, ob nicht im W ^ f e w i s s e r J ^ e J ^  
polizeilicher Abmachungen eine G ew ähr für dto künftig e  Aut- 
rechterhaltung von Ruhe a n d  O r d n u n g  geschaffen werden 

könne. Es Ist bereits durch die P resse bekannt geworden, daß I

Die Handelsbilanz dieser Industriezweige hat also im ersten 
Halbjahr 1925 bereits ein höheres Defizit, als ganzen 
Jahre 1924 aufzuweisen. Ein w eiteresD efiz it von 200 Ml^V' 
onen Mark (im Vorjahre 200 MUlionen
aus den übrigen Exportmdustnen Insgesamt e rg r tt ^ c h l i i r  
das e rs te  Halbjahr 1925 ein Ausfuhrdefrzit von 654 Millionen 
Mark gegenüber einem Defizit von 103 MillwnCT Mark im gan­
zen Jahre 1924 und g e g e n ü b e r  emOTAussfuhruberschuß von 
1108 Millionen (Vorkriegszeit) Mark hn Jahre 1913. An der 
Ausfuhr des ersten Halbjahres 1925 gemessen, wurde sW U Jr 
das ganze Jahr ein Defizit von 1300 Millionen Mark ergeben 
oder gegenüber 1913 eine Verschlechterung der Handelsbilanz 
der Exportindustrien um rund 2600 Millionen Mark. Berechnet 
man die Mark heute nur mit 40 Proz. U nterw ert gegenJ913,^so 
ergibt sich die respektable Summe von rund 3700 Millionen 
Außenhandelsdefizit gegen 1913 oder ungefähr d ie  Hälfte der 
Wertmäßigen Vorkriegsausfuhr. Die d eu t^ h e  in ^ s t r ie  wird 
also nicht nur vom Auslandsmarkte verdrängt, die _amerira­
nische Industrie dringt auch immer mehr in den deutschen

Mar£Me bis jetzt vorliegenden, noch nicht abgeschlossenen 
August-Zahlen lassen aber auf eine weitere Verschlechterung

schließen. Die deutschen Schutzzollmaßnahmen rufen im Aus­
lande Repressalien hervor und beschneiden weiter den deut­
schen Export. D er deutsche Inlandsmarkt hat von den Schutz­
zöllen eher Nachteil a ls  Vorteil zu erhoffen.

Einen nennenswerten M arkt im Audande to t  sich nur die 
chemische Industrie geschaffen. Unter den in der TJbelie an­
geführten 412,9 Millionen Mark ist ungefähr die Hälfte 
für Kali und chemische Düngemittel vereinsam t. 
Abgesehen von dem Kali, das in die zanze W e t 
geht, weil Deutschland darm  das Monopol hat. sind die übrigen 
chemischen Produkte (131 MilL Mk. 
hauptsächlich im fernen Osten «ntergehradrt. Dto 
chemische Industrie hat also einen Teil des Marktes, d « i h r i n  
Amerika verloren ging, im Osten wieder e ro b e rt im fernen 
Osten, China. Indien etc. wird aber rustig an <fer ^ c j ^ ß u n g  
der Kohle und deren Verkokung gearbeitet und die 
Industrie wird nicht lange auf sich w arten fassen  Auch die 
chemischen Bäume wachsen in Deutschland nicht in den

“ “"insgesam t genommen, wird der ^ s a U s ^ w u n d  der 
sehen Industrien immer größer. W ovon die Dawes-Lasten ab ­
gedeckt werden sollen, wird heute auch w o h l  lanpam  d er bo- 
zialdemokratie und den Gewerkschaften rätselhaft w |rdCT. d ie 
sich vor einem Jah r davon alles Heil versprachen. Mit r a a i t  
betont die kapitalistische Presse, daß es keinen anderen Aus­
weg gibt als Lohnabbau. D er Preisabbauraummel. der von Re­
gierung und Kapital Jetzt begonnen wird, wird der Nebel sem. 
in dem man dem Proletariat an den Kragen geht. — Vorsicht!

Englands Außenhandel im Juli.
Verschlechterung gegen das Vorfahr

Angesichts der drohenden Zöllp stieg die Einfuhr Englands 
hn Juni stark an. Im Juli ist wieder eine kleine Entspannung 
eingetreten. Die Einfuhr sank wieder etwas, während sich die 
Ausfuhr belebte. Gegen de Juli-Ausfuhr ,d e s  Vorjahres ist die 
diesjährige aber immerhin stark zurückgeblieben. Es betrug in 
Millionen Wund Sterling:

Juli 1925 Juni 1925 Juli 1924
Einfuhr 98,*  111 M M
Ausfuhr M.8 58.9 713
Einfuhr-Ueberschuß 32,5 41,5

Für die ersten 7 Monate des laufenden Jahres ergibt sich 
ebenfalls ein Defizit gegen das Vorfahr, Die G e ^ tw r ifu h r  der 
ersten 7 Monate 1925 betrug 776.21 Millionen Pfund Sterling 
gegen 70635 MiU. Pf. St. im gleichen Zeitraum des Vonahres. 
Die Ausfuhr betrug 457.49 gegen 459,75 MiU. P f-S t. un deichen 
Zeiträume des Vorjahres. Der Einfuhrüberschuß betragt dem­
nach 229,89 Mill. Pf. St. gegen U&30 to  Vorfahr«.

in  diesen Ziffern kommt gleichzeitig die steigende Arbeits­
losigkeit zum Ausdruck. Nicht nur die Ausfuhr ist gegen das 
y o rjah r gesunken, sondern auch die Einfuhr (u. a  an  Roh­
stoffen und Lebensmitteln). Das bedeutet eine Erschlaffung der 
Kaufkraft des englischen Innenmarktes, oder ein bergab aut 
der ganzen Linie. Die englische Außenhandelsbilanz zetgt das­
selbe Gesicht wie d ie deutsche und mehr oder weniger w»e die 
aller alten europäischen Kapitalismen. Auch die englische In­
dustrie wird von den amerikanischen Technik und dem jungen 
Kolonialkapitalismus geschlagen, während die ■am erikanische 
Konkurrenz gleichzeitig in den englischen Inlandsmarkt dringt.

Anch Oesterreichs Wirtschaft itock t
Ueber Oesterreichs Produktion und Außenhandel hegen 

keine abschließende und zusammenhängende Zahlen vor. U»e 
W irtschaft läßt sich indes aus der Bewegung der Arbeitslosen-,

ZiffeBer>S tm e ic h is c h e  Arbeitsm arkt neigt im allgemeinen zur 
Verschlechterung. Die Anzahl d e r  u n te rs tü tz «  A rb e ite te s t 
in W ien hat sich in d er zw eiten Julihalfte von 63647 mn 65 289 
erhöht und im ganzen Monat Juli um 2133 oder 33  Proz. in 
d er ersten Hälfte August is t eine w eitere Zunahme um 500 em- 
getreten auf 65789. davon 225369 weibliche. Im ganzen w er­
den Mitte August etw a 70000 unterstützte A rb«teiose m W ien  
allein gezäh lt Auch unter den Angestellten wächst die Beschal- 
tigungslosigkeit noch immer (Mitte August 11467). e*n unver­
kennbares Merkmal der ungeschwächten Fortdauer d e r W irt­
schaft s- und Geschäftskrise.

Die österreichische industrie is t auf den Export ange­
wiesen. vUeber 60 P roz. d er gesamten Produktion nehmen 
den W eg ins Ausland. EtfiebKche Mengen seiner Hüttenpro­
duktion setzte Oesterreich 1923 und 1924 in Deutschland ab . 
Durch Vereinbarungen mit Frankreich muß Deutschland aus 
dem Saargebiet, aus Lothringen und Luxemburg einen viel 
höheren Jahreskontinent (1.75 Millionen/Tonnen) teils.zollfrei, 
teils zollbegünstigt hereinnehmen. Die aus diesen G i e t e n  
zollfrei und zu begünstigten Zollsätzen heremzulassenden 
Eisenmengen sind größer, als d e r gesam te.«tatsche> B h j i i ta jo i t
im Vorjahre. F ür d ie österretohrsche Einfuhr durfte d a s  deutsche 
Gebiet demnach verloren gehen. Für d ie ö s te rre ic fasc te  In­
dustrie kommt eine Zollfreiheit nfd^it das gesta tte t
weder die Entente noch die deutsche Wirtschaft. W e d e r s e -  
gen die westlichen zollbegünstigten, noch gegen die übrigen 
Auslandsindustrien wird sich Oesterreich behaupten können.

ElMiitir lld ir  M iinuMM
BAND 8

H erausgegeben von H e r m a n n  D u n k e r

M I T VA N H A N G _
D i e  M a r k  von F r i e d r i c h  E n g e l s  

und  andere  B e i l a g e n

Mit 28 I l l u s t r a t i o n e n  aus  d e r  Z e i t

IM  Seiten  P re is  1.60 M.
F* __ S r. ' ib e z i e h e n  d n r c h
Buchhandlung lür A rb e ite r-L ite ra tu r 
BERLIN 0 1 7  *9 ‘ W nrsA auerstr. 49

Der V orw ärts Ist einfach sprachlos, daß so e t^ a s  vorkom-- 
I men kann -  tro tz  Republik und Demokratie und trotz der 
dreimal gesegneten Arbeitsgemeinschaft mit ihren gesetzheh 
geschützten Tarifverträgen. Er berichtet am 2 6 . August.

I „Obwohl zw ischen einer großen Anzahl Brem er Bau­
unternehmer und dem Deutschen B a u g e w ^ s b u i^ n o c h  lang­
fristige V erträge laufen, hat am  Dienstag Abend der ifnnd aer 
Baugeschäfte Brem ens dnsthoadg beschlossen, am rre ita g  
m it ArbertsschluB sämtliche Brem er B a n a r b e i t e r j^ i* P e f f e j  
Das damit zahlreiche Bauunternehmer einen m iertörte«  I am - 

j brach begehen, ist den Scharfmachern im Baugewerbe «leien

gültig.^iver konnte die Sozialdemokratie ihre jS jgp& É s*«.
I tik wirklich nicht verdecken. SpatzCT pfeifen r a v o f l^ te
Dächern und Jeder P ro le tarier sieht an den

kümmern, wenn e s  gilt, dem ftroletarfat
I zu beweisen. Die Gewerkschaften niüsseujedoch den Naiven 
snielen. mn sich für ihre klassenverräterische Taktik xu ent 
- i^.Lii«jin c i«  müssen die Tatsache verschleiern, daß alle 
T a r i Ä « i w  £  * *  <1 *s Kapital vor proleUnschen

[Klassenkämpfen zu b e w a re n  Heute, wo g ^ ^ M t ^ S g  
Dital hervorgerufen werden, lehnen sie jed Verantworumg 
ab. Sie müssen, sie sind ein Stück kapitalistischer S taa t. .

. M itte l zum  Z w eck .
I Die Linke-Hoffmann Lauchhammer-W erke haben bei d e r 
S tadt Breslau ein Darlehen von 8 Milhonen Mark beMitragt, 
mit der Begründung, daß sie ohne Hilfe von Se,tcn-^fĵ ,Sta2 ^ f  
umfangreiche Arbefterentlassungen vornehmen 
zibt an daß große Auslandsaufträge vorhegen, zu deren Durch­
führung die nötigen Barmittel fehlen; d a  die Auftraggeber

| ^ " ü a s ^ a p i t ^ b a t 1 Schule gemacht. Ein Betrieb nach dem 
ändern tritt an  den S taat heran und verlangt Gelder zur Be­
hebung der F'manzknappheit. Ais Mittel zum Zweck dienen 
die systematischen Entlassungen und als W erkzeug <he n e -  -  

Itriebsräte. _______________ ■ ^ ’
»nd tär d ä  I M  Y«Mtwort3cb: Odo Sch*f»cH-B*TUiL 

g S E 2 T E  W il*  B eril. 0 17. L m g u U .  1%

Bezugspreis: Bel Bezug nnter Streifband darch die P oat: 
Halbmonatlich die Im Kopf der Zeitung angegeben«  
Preis«. Zahlung Ms 5. beziehungsweise 20. Jeden Monats.

Inserate

Inoffiziell, d. h. im geheimen w urden schon v o r dem  
P arte itag  d er KPD. die F rage  d e r G eneralreinigung und 
des neuen K urses besprochen. Die Exekutive der 3. In­
ternationale legte den V ertretern  d er K PD. folgende 
Fragen vor, die auf dem  P arte itag  entschieden w erden  
sollten. (Eigentlich sind sie ja  e rst Jetzt reif! D. Red.)

In diesen Verhandlungen wurden die drei wichtigsten 
Fragenkomplexe besprochen.

Erstens: Die Exekutive hat darauf hingewiesen, daß 
bei der führenden Gruppe Ruth Fischer-Maslow einige 
rechte Abweichungen vorhanden sind, eine zu parlamen­
tarische Einstellung usw. _ ’

Zweitens: Man hat beschlossen, eine wirkliche W en­
dung in der Gewerkschaftsfrage zu machen und demon­
strativ auf dem Parteitag eine starke, arbeitsfähige Ge­
werkschaftsabteilung zu wählen, bezw. den entsprechen­
den Auftrag der neuen Parteizentrale zu geben.

Drittens bestanden die V ertreter der Exekutive darauf, 
daß in die Zentrale neue führende Arbeitskräfte, insbeson­
dere mit der Gewerkschaftsarbeit vertraute Genossen, 
darunter anch einige oppositionelle Genössen, zu wählen 
sind. Nicht deswegen, um die Partei nach „rechts“ zu 
schleppen, wie es bewußt falsch behauptet wird, sondern 
um einen Zutritt i u  den schwankenden Mitgliedern der 
Partei zu verschaffen.
Diese A nforderungen w urden sabotiert, d. h. nicht 

gründlich genug behandelt. Des w eiteren  w urde m it den 
Ultralinken zu milde um gesprungen. Die aalg latte  Ruth 
hatte  sich ’ über den Rahm en ihrer bolschew istischen 
Pflicht hinausgew unden. Ihre bolschew istische Stellung 
w ar nicht durchdringend genug. Darum  brach m an ihr 
über folgenden Zitaten das Genick:

„Wenn man absieht von den Spitzenfunktionären und 
sich die Mühe nimmt, hinunterzusteigen in die Mitglied­
schaft, wird man sehen, daß unsere Parolen im Betrieb 
sich unsicher fühlen in der Verteidigung der Kommunisti­
schen Partei. Sie fühlen sich nicht als die Sieger der 
Zukunft, sondern als die Traditionsleute, die dabei sind, 
weU es anständig is t“ (Rede der Genossin Ruth Fischer 
auf dem Zentralausschuß vom 9n 10. Mai 1925. vergl. 
Protokoll in der Broschüre „Die monarchistische Gefahr 
und die Taktik der K PD “, Seite 55.)

„Ich glaube, daß die Ursache der Schwierigkeiten aus 
zwei Hauptquellen kommt, die aber im Zusammenhang 
miteinander stehen. Erstens aus einer versteckten Liqui­
datorenstimmung tief in der Masse der Mitgliedschaft, die 
sagt: W ir haben keinen Sieg errungen, wozu sollen w ir 
uns plagen, eine Kommunistische Partei aufzubauen. ^ l r  
können ebenso gut Klassenkampf ln der Sozialdemokratie 
machen. Als Beispiel, als Beweis dafür gilt, daß unsere 
Parteigenossen mit geradezu leidenschaftlicher Begeiste­
rung '  Demonstrationen und Roten Frontkämpferbund 
machen. W arum ? WeU sie sich damit vorspiegeln, daß 
sie an der Eroberung der Macht stêhen, daß  sie damit 
spielen können, Revolution zu machen, ohne die kleine 
Organisationsarbeit zu leisten. Meine Ueberzeugung lat» 
daB der Demonstrationscharakter überwiegt, weil unsere 
Leute sich flüchten in diese Demonstrationen, um die 
tägliche Arbeit in den Gewerkschaften und Betrieben nicht 
machen zu müssen.“

----- A lso  —  w eil s ie  d ie KRD. liqu id ierte , m uß  d ie  R u th
in d en  R iß  sp ringen . -  -

D e r  n e u e  K u rs  is t som it e ingele ite t d u rc h  einen 
D ring lichkeitsbefeh l. R u th  w ird  w ahrsche in lich  bis 
au f w e ite re s  v o n  d e r  S p itze  v e rsch w in d en . D as  Z e n tra l­
k o m i t e e  g ibt d em  K urs fo lgendes m it auf d e n  W e g :

Die KPD. ägdert ihre Linie nicht nach rechts, sondern 
in der Richtung zum Bolschewismus — neben dem es, 
außer hohlen Phrasen, keine J in k e re“ Politik geban kann.

■ Die KPD. ändert ihre Linie, indem sie sich noch stär­
ker. entschlossener und bewußter als bisher auf die prole­
tarischen Massen, auf die MUlionen nichtkommunistischer, 
parteUoser. sozialdemokratischer, freigewerkschaftlicher 
Arbeiter orien tiert \

Die Einheitsfront marschiert!

M o t t o :  „Die Philosophen haben die W elt 
verschieden interpretiert, • es 
kommt aber darauf an, sie zu 
verändern.“ (Karl Marx

in „Ludwig Feuerbach J

Die Behandlung der Fragen und die Durchleuchtung aUer 
wirtschaftlichen und politischen Probleme, auch die Behand­
lung der organisatorischen Seite dieser Fragen soll und muß 
in erster Linie geleitet und getragen w erden von dem Gedan­
ken, nicht nur diese Dinge zu erkennen, sondern diese üfnge 
zu erkennen, um sie als ein Mittel zu benutzen, die W elt da­
durch umzuändern.

W ir sind im 7. Jahre der proletarischen Revolution, und 
w ir dürfen sagen, ohne die einzelnen Phasen und Etappen, 
die Ebbe und Flut, zu beschreiben, daß w ir die Zeitgenossen 
eines Ereignisse! sind, w ie es vielleicht in der Geschichte der 
Menschheit zum zweiten Male noch nicht dagewesen ist, ein 
gigantischer, gewaltiger und ungeheurer Prozeß, bei dem es 
noch viel mehr als fan Kriege gilt, Nerven zu behalten, und 
noch viel mehr als hn Kriege darauf ankommt, alle Kräfte 
anzuspannen. Zeitgenosse eines solchen Ereignisses zu sein.
Ist schon Ursache genug, sich unbedingt mit diesen Dingen 
zu bechäftigen und zu versuchen, auf dfese Dinge einzuwirken. 
W elcher Prozeß ist es, was pielt sich sichtbar vor unseren 
Augen ab und in welchen Prozeß versuchen w ir, praktisch 
einzugreUen? W ir sind Zeitgenossen des Unterganges einer 
W irtschaftsordnung und zw ar der privatkapitalistischen Eigen­
tumsordnung. einer Eigentumsordnung, die in einer kurzen 
Zeitspanne eine riesenhafte Entwicklung und Veränderung der 
gesamten Erde mit sich gebracht hat, die wirtschaftliche 
Kräfte ausgelöst, hat, w ie sie bisher vieneicht noch keine W irt­
schaftsordnung irgendwie andeuten konnte. Diese bürgerliche 
Privateigentumsordnung ist in die Periode ihres akuten Nieder­
ganges eingetreten. Es w äre müßig, darüber zu streiten, ob man . 
an der Hand des Kalenders in der Lage w äre, den Datum 
des Beginns dieses Ereignisses festzustellen, und e s  w äre 
direkt verkehrt, wollte man von dieser Seite aus das ganze 
Problem und die ganzen Fragen erschöpfend behandeln. 
Ebenso gut wie natürlich die Aufwärtsbewegung einer W irt­
schaftsepoche kein einzelner, für sich gesehen, abzuschließender 
Akt ist, so ist selbstverständlich auch die Niedergangsepoche 
ein fortlaufender Prozeß mit W irkung und W echselwirkung.

Die kapitalistische W irtschaftsordnung erlebt allerdings 
nicht zum ersten Male eine tief einschneidende Erschütterung. 
W ir wissen aus der Geschichte und ebenso ans der praktischen 
Erfahrung, daß die krisenhaften Erschütterungen der Privat­
eigentumsordnung allgemeine gesetzmäßige Erscheinungen die- - 
ser Ordnung überhaupt sind, sogar daß die kapitalistische 
Wirtschaftsordnung die Ursachen, die Triebkräfte und die trei­
benden Momente solcher sie erschütternden Bewegungen fort­
laufend fn sich träg t und w ieder neu e rzeug t Trotzdem be­
steht tn gewissem Sinne ein Unterschied zwischen den in der 
Geschichte des KapitaUsmus bisher verzeichnten  krisenhaften 
Erschütterungen und zwischen der Krisenepoche oder Er­
schütterung, hi der w ir uns Jetzt befinden. Bfs dato b t  es 
dem Kapitalismus mehr oder weniger, schlecht Tmd recht ge­
lungen die Erschütterungen der W irtschaft zu überwinden. Ja 
solche Erschütterungen wurden für ihn die Stufen zu einer 
Höherentwicklung, einer neuen Lebendigkeit Dagegen stehen 
w ir beute auf dem Standpunkt — and det^gHt es, konkret 
zu beweisen — daß die Jetzige Erschütterung, der Jetzige 
krisenhafte Zustand der kapitalistischen W irtschaft wohl aus 
denselben Ursachen und Bewegungsgesetzen, die dem Kapita­
lismus innewohnen, resultiert daß aber die praktischen V er- - 
sache der Ueberwindung dieser Krise nicht mehr w ie hei 
früheren Krisenepochen eine Gesundung der W irtschaft ta t­
sächlich herbeiführen oder herbeiführen können, sondern daß 
sie heute im Gegenteil gerade die Momente einer neuen Zer­
setzung und Sprengung werden. W ährend also in früheren . 
Krisen die Maßnahmen der herrschenden Gesellschaftsklasse 
zur WiederhersteUiriS der bürgerlichen Ordnung Momente 
einer intensiven neuen Entwicklung anf einer höheren S tu fe . 
wurden, schlagen sie in der Periode, in der w ir uns befinden, 
in der Periode der proletarischen Revohrtion, in ihr Gegenteil 
um. Aus dieser Tatsache dürfen w ir auch In der formellen 
Bezeichnung einen gewissen Unterschied ziehen zwischen den 
früheren Krisen der kapitalistischen W irtschaft und der Krise,

Moskau befiehlt Kurovediscl!
Der offene Brief an die KPD.

Die wlrtsdidttlldic and 
politische Lüge

(Referat auf der Zentralausschußsitzung am 30. August 1925.)

Die Exekutive d er K om intern, d e r  bolschew isierten 
Internationale, hat sich genötigt gesehen, anläßlich des 
neuen G ew erkschaftslu irses gegen die KPD. vorzugehen. 
D er K urs soll geändert w erden, die korrum pierten  Pup­
pen m üssen verschw inden. Ein v ie r Zeitungsseiten langer 
offener Brief, abgedruckt in d er „R oten Fahne“ am 
1. Septem ber, leitet das groß Reinem achen innerhalb der 
Zentrale d er KPD. ein und gibt die Richtlinien für den 
bolschew istischen K urs an. G egen die Ultralinken, 
Scholem , R osenberg und Katz, die man auf dem  letzten 
P a rte itag  vergessen  hatte  auszuschließen und gegen Ruth 
F ischer und M aslow, die den Befehlen M oskaus nicht 
nachgekom m en w aren , rich tet sich d er Generalangriff.

Zu diesem  Zw eck w ar eine e rw eiterte  Exekutiv­
sitzung in M oskau einberufen, an d er auch eine deutsche 
Delegation teilnahm. Sie bestand  aus: T h ä l m a n n ,  
R.  F i s c h e r ,  Dengel, Schw an, Schneller, Scher, Kühne, 
S trö tze l und Heinz Neumann! Alle diese deutschen Ka­
nonen e rk lärten  sich m it dem  heiligen Befehl einver­
standen. Selbst Ruth w urde nach scharfem  K reuzverhör 
gezw ungen ihre Fehler einzugestehen und das eigene 
Todesurteil zu unterschreiben. — A rm e R uth! —

Die Zentrale d er KPD. w ar natürlich m it den bol­
schew istischen Befehlen des neuen K urses in gerader 
Linie nach A m sterdam  einverstanden, und veröffentlichte 
dienstpflichtlich neben dem  „Offenen B rie f4 einen Be­
gleitaufruf, in dem  sie Selbstkritik üb t und ihren Kurs 
dem entsprechend wiedergibt. Sie sag t:

„Die Partei muß brechen, endgültigl brechen mit 
einem System, daB uns von den großen Massen des 
Proletariats getrennt nnd bis zu einem gewissen 
Grade isoliert h a t  Wir sprechen offen aus, daß 
wir in dieser Beziehung unsern politischen Kurs 
ändern.*4
W a s  w a r  d i e  U r s a c h e  d i e s e s  K u r s e s  

u n d  d e s  O f f e n e n  B r i e f e s ?
„D e r K am pf um  d ie E inheit d e r  G ew erk sch aften  is t 

ein  B esta n d te il d e r  bo lschew istischen  S tra te g ie  g eg en ­
ü b e r  d e r -  M eh rh e it d e r  in te rn a tio n a len  A rb e ite rk lasse .“ 
S o  sc h re ib t d e r  offene B rief. Im  H au p tb e s treb e n  R uß­
la n d s lieg t augenblick lich  d ie G ew erk sch aftse in h eit. D ie 
A u ssp rach e  zw isch en  d e r  soz ia ldem okratischen  A rb e ite r­
d e leg a tio n  m it d en  F ü h re rn  d e r  M o sk a u e r In terna tionale  
g ing au f d ie  d ie  E inheitsfron t schäd ig en d en  E lem ente  in 
d e r  K P D . h inaus. D ie B o lsch ew isten  v e rsp ra c h e n  d en  S o­
z ia ld e m o k ra te n  fü r d ie so fo rtige  A usscheidung  d e r  h in­
d e rn d e n  k o rru m p ie rten  E lem en te  zu  so rg en .

E in e  A ktion läu ft neben  d e r  an d e ren . D iplom atie 
h e iß t d ie  P o litik  R ußlands. D ie W irtsch a ftsv erh an d lu n g en  
zw isch en  R uß land  und D eu tsch land  g e ra te n  ins sc h w a n ­
k e n . (D er „V o rw ä rts“  b e r ic h te t d av o n  am  1. S ep tem b er 
au f d e r  1. S e ite ) t

D ie  s tä rk s te  S tü tz e  im  W irtsch a ftsg e tr ie b e  sind  d ie 
G ew erk sc h a ften . Ih ren  Einfluß w ill R ußland  u n te r  P re is ­
g ab e  se in e r  b isherigen  P o litik  e ro b e rn . D ie  A rb e it in  
d e r  G ew e rk sc h a ft w ird  in  d e n  V o rd e rg ru n d  g erü ck t. 
D a ru m  d ie  A rbe ite rde lega tionen  n ach  R uß land . C ooks 
R e fe ra t in  B erlin . D e r  U e b e rtr it t  d e r  B erebau -U m on  
in  d ie  A m ste rd a m e r G ew erk sch aft. D e r  g ro ß e  R um m el, 
d e r  au fg ezo g en  w u rd e , um  d e n  stattfindendCT G ew e n t-  
sc h aftsk o n g reß  fü r d ie  R u ß lan d frag e  z u  R e f i f f lu s s a .  
W isse n  w ir  doch, d a s  d ie  2. In te rn a tio n ale  sich  schon  fü r 
d ie  U n te rs tü tzu n g  R uß lands au sg esp ro ch e n  h a t

A uf d ie se r  G esam tlin ie  d e r  P o litik  is t au ch  d ie N ot­
w en d ig k e it fü r  d e n  O ffenen  B rie f en ts ta n d en . D e r  oftene 
K u rs  m uß offiziell bes tim m t w e rd e n . D ie  a lte  G arn itu r  
d e r  F ü h re r  m uß  a u sg ew ec h se lt w erd en , d a ru m  d as  
D isz ip linär-V erfahren .

S chon  v o r  d em  P a r te i ta g  w u rd e  d ie se  F ra g e  ein­
g e le i te t  so  b e s a g t d e r  O ffene B rie f. D e r  P a r te i ta g  h a t 
d ie  F ra g e  au f B efehl v o n  R u th  F isch e r  s a b o tie r t  

l”  n jg  a rm e  R uth  m uß  n u n  in -d e n  R iß  sp ringen , sie  h a t 
d ie  M eldungen  M oskaus te ils  v e rh e im lic h t te ü s  sab o tie rt 

1 o d e r  m it ihnen  iJH efeenen  In te re s se  g eg en  M oskau  p ro ­
v o z ie r t# ^  —
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